Freitag den 11. Juli 1856. 


160. 


Dad Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Außlandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


RT RE ER ET IE RR TER ORTEN 


Amtliches. 


Berlin, 10. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Kammerherrn und Hofmarſchal des Prinzen Karl von Preußen 
K. H., Marquis pon Luccheſini, den Stern zum Rothen Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, ſo wie dem Konſul Bernhard Kreßner 
zu Palermo den Rothen Adler⸗ Orden bierter Klaſſe; dem Kommerzienrath 
Franz Haniel zu Ruhrort den Charakter als Geheimer Kommerzienrath; 
und dem Kreisgerichtsſekretän Surmann zu Dorften den Charakter als 
Kanzleirath zu verleihen; ferner den ſeitherigen Ober-Bürgermeiſter don 
Brünken in Halberſtadt, gemäß der von der dortigen Stadtverordneten⸗ 
verſammlung getroffenen Wiederwahl, als Bürgermeiſter der Stadtgemeinde 
Halberſtadt für eine Amtsdauer von Zwölf Jahren zu beſtäligen. 

Der Bergreferendarius Emil Buff iſt zum Berggeſchwornen im Bes 
zirk des K. Bergamts zu Siegen ernannt worden. 


Nr. 160 des St. Anz. s enthält eine k. Verordnung, betr. die zwi⸗ 
ſchen Preußen, Oeſtreich, Frankreich, Großbritannien, Rußland, Sardinien 
und der Pforte vereinbarte Erklärung vom 16. April 1856 über Grund⸗ 
ſätze des Seerechts. Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 
den, König von Preußen ꝛc. zꝛc. verordnen, was folgt: Die von Unferen Be⸗ 
vollmächtigten, ſo wie von den Bevollmächtigten der übrigen bei dem Frie⸗ 
densvertrage bom 30. März d. J. betheiligten Staaten, zu Paris am 16. 
April d. J. unterzeichnete Erklärung, welche wörtlich und in Ueberſetzung 
lautet: Erklärung. Die Bevollmächtigten, welche den Pariſer Vertrag 
vom dreißigſten März Eintauſend achthundert und ſechs und funfzig unter⸗ 
zeichnet haben, find nach ſtattgehabter Berathung, in Betracht; daß das See⸗ 
recht in Kriegszeiten während langer Zeit der Gegenſtand bedauerlicher Strei⸗ 
ligkeiten geweſen iſt; daß die Ungewißheit der in dieſer Beziehung obwalten⸗ 
den Rechte und Pflichten zu Meinungsberſchiedenheiten zwiſchen den Reutra⸗ 
len und den Kriegführenden Anlaß giebt, aus denen ernſte Schwierigkeiten 
und ſelbſt Konflikte entſpringen können; daß es folglich zum Nutzen gereicht, 
gleichmäßige Grundfäge über einen fo wichtigen Punkt feſtzuſtellen; Daß die 
auf dem Kongreß zu Paris verſammelten Bevollmächtigten den Abſichten, von 
welchen ihre Regierungen beſeelt find, nicht beſſer zu entſprechen vermögen, 
als indem ſie feſtſtehende Grundſätze hierüber in die völkerrechtlichen Bezie⸗ 
hungen einzuführen ſuchen; mit gehöriger Ermächtigung berſehen, übereinge⸗ 
kommen, ſich über die Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes zu berſtändigen, 
und haben, nach erzieltem Einverſtändniß, die nachſtehende feierliche Erklärung 
beſchloſſen: 1) Die Kaperei iſt und bleibt abgeſchafft; 2) die neutrale Flagge 
deckt das feindliche Gut, mit Ausnahme der Kriegskontrebande; 3) neutrales 
Gut unter feindlicher Flagge, mit Ausnahme der Kriegskontrebande, darf 
nicht mit Veſchlag belegt werden; 4) die Blokaden müſſen, um rechtsverbind⸗ 
lich zu ſein, wirkſam ſein, das heißt, durch eine Streitmacht aufrecht erhalten 
werden, welche hinreicht, um den Zugang zur Küſte des Feindes wirklich zu 
verhindern. Die Regierungen der unterzeichneten Bevollmächtigten verpflich⸗ 
ten ſich, dieſe Erklärung zur Kenntniß derjenigen Staaten zu bringen, welche 
nicht zur Theilnahme an dem Pariſer Küngreſe berufen waren, und fie zum 
Beitritte einzuladen. In der Ueberzeugung, daß die hiermit von ihnen ber⸗ 
kündigten Grundſätze von der ganzen Welt nur mit Dank aufgenommen wer⸗ 
den können, bezweifeln die unterzeichneten Bevollmächtigten nicht, daß die 
Bemühungen ihrer Regierungen, denſelben die allgemeine Anerkennung zu 
verſchaffen, von bolfftändigem Erfolge gekrönt fein werden. Gegenwärtige 
Erklärung iſt und wird nur zwiſchen denjenigen Mächten verbindlich ſein, 
welche derſelben beigetreten find, oder beitreten werden. Geſchehen zu Paris, 
den ſechszehnten April Eintauſend achthundert und ſechs und funfzig. Buol⸗ 
Schauenſtein. Hübner. A. Walewski. Bourqueneh. Cla⸗ 
rendon. Cowleh. Manteuffel. Hatzfeldt. Orloff. Brun⸗ 
now. C. Cavour. b. Villamarina. Aali. Mehemmed Ojé mil. 
wird hierdurch bon Uns genehmigt. Unſer Minifterpräfident und Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten iſt mit der Ausführung beauftragt. 
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Königlichen Inſiegel. N e 

Gegeben Sansſouei, den 12. Juni 1856. N 5 

(L. 8.) Friedrich Wilhelm. 
phon Manteuffel. 


Vei der heute angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 114. K. Klaſſen⸗ 
lotterie fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 55,904 und 86,510; 3 Ge⸗ 


winne zu 500 Thlr. auf Nr. 10,216. 64,806 und 68,104; und 2 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 48,247 und 78,359. 
Berlin, den 9. Juli 1856. 
Königliche General⸗Lotterie⸗ Direktion. 
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Telegraphiſche Depeſchen der Bofener Zeitung. 

London, Mittwoch, 9. Juli. JJ. KK. Hoheiten 
der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen werden mor⸗ 
gen hier erwartet; dieſelben werden in Dover übernachten, 
und geht der preußiſche Geſandte Graf Bernſtorff noch 
heute dahin ab. Der hieſige Hof wird am 195. d. M. 
London verlaſſen. 


Paris, Mittwoch, 9. Juli. Der Unterrichtsmi⸗ 
niſter Fortoul iſt im Bade Ems an einem Schlagfluß ge⸗ 
ſtorben. — Der Senat hat geſtern die Vorlage, betref⸗ 
fend die Regentſchaft, einſtimmig angenommen. 

Nach den aus Konſtantinopel vom 6. d. M. einge: 
troffenen Nachrichten hat mit dem Schiffe „Bretagne“ 
am 5. d. M. die definitive Räumung der Krimm ſtatt⸗ 
gefunden. Der Marſchall Peliſſier hat ſich auf dem „Ro⸗ 
land“ eingeſchifft und die „Bretagne“ wird mit den letz⸗ 
ten Trausportſchiffen am 7. in Konſtantinopel eintreffen. 

Geſtern Abend wurde die Zproz. auf dem Boulevard 
zu 71, 60 gehandelt. 

(Eingeg. 10. Juli, 9 Uhr Vorm.) 


Petersburg, 9. Juli. Ein kaiſerlicher Ukas dehnt 
die Amneſtie auch auf diejenigen Flüchtlinge in den weſt⸗ 
lichen Gouvernements aus, die in den Jahren 1830 und 
1851 ihr Vaterland verlaſſen haben. Es ſoll keine ge⸗ 
richtliche Verfolgung mehr flattfinden, und wenn die Nück⸗ 
kehrenden den Eid der Treue erneuern, werden ihre Rechte 
reſtituirt und ſie nach drei Jahren anſtellungsfähig. 

(Eingeg. 10. Juli, 10 Uhr Vorm.) 


Deutſchlan d. 


Preußen. BZ Berlin, 8. Juli. [Gegen die Kreditge⸗ 
ſellſchaften.] Heute Abend fand hier eine Verſammlung der Inhaber 
hieſiger Wechſelkomptoire ftatt, um ſich darüber zu verſtändigen, wie fie 
ſich gegenüber den neuen Kredit⸗Kommanditgeſellſchaften verhalten ſollten. 
Es fand dabei eine lange Berathung ſtatt, in Folge deren man ſich mit 
Stimmeneinhelligkeit dahin erklärte, daß die Gründung dieſer neuen Ge⸗ 
ſellſchaften der ferneren Entwickelung des Börſengeſchäfis nachtheilig und 
gefahrdrohend ſei, und daß fie es deshalb für nothwendig erachteten, 
ſowohl ihrerſeits ſich aller Geſchäfte in dieſen Papieren zu enthalten, als 
auch ihren Kommitenten eine Betheiligung daran eniſchieden zu wider⸗ 
rathen. Man einigte ſich ſchließlich zu einer gemeinſam zu veröffentlichen⸗ 
den Erklärung in dieſer Angelegenheit. 


Das Geſinde in der Gegenwart. 


Bei den drückenden Zeitverhältniſſen iſt es auffallend, daß gerade 
das Geſinde, und beſonders das weibliche, dem Drucke der Zeit durch 
ſeine moderne Putzſucht Trotz zu bieten ſucht. Es ſcheint freilich wohl, 
als müßte die Klage über das Geſinde im Allgemeinen, dieſe Materie bei 
den Kaffeetiſchen der Frauen, ſchon erſchöpft fein; denn wer kann leugnen, 
daß von hundert weiblichen Kaffeeverſammlungen, welche Konvenienz 
oder Langeweile in bunte Zirkel zuſammentreibt, ſich nicht neunzig zum 
Theil mit Klagen über ſchlechtes Geſinde unterhalten? Erwägt man je⸗ 
doch, wie ſehr die häusliche Ruhe und Zufriedenheit der Frau von dem 
Betragen des Geſindes abhängt, ſo dürfte ein Wort darüber hier nicht 
an unpaſſender Stelle fein. Die erſte und ſchändlichſte Quelle jenes zu⸗ 
nehmenden Verderbens des Geſindes iſt unſtreitig der beinahe alle 
Schranken überſteigende Kleideraufwand. Man pflegt es wohl für Eigen⸗ 
ſinn zu halten, wenn Hausfrauen ihren Mägden dieſe oder jene Form des 
Aazuges zu tragen unterſagen. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß mit 
Form oder Schnitt die Meinung dieſer Leute von ſich ſelbſt, und ihre An⸗ 
ſprüche ebenfalls eine ganz andere Geftalt gewinnen. Eine Dirne, welche 
die Leinwand⸗Haube mit einer bebänderten Haube vertauſcht, ekelt offen- 
bar die Arbeit an, welche ſie ſonſt mit ihrer Mütze willig zu verrichten 
pflegte. Eine ſolche Dormeuſe zieht bald ein pomphaftes Kleid mit Falbeln 
nach ſich; zu dieſem gehört ein ſeidenes Cravattentuch. Dies grenzt ſchon 
ganz nahe an eine florne Schürze. Die Eleganz vollkommen zu machen, 
wird natürlich an Sonne und Feſttagen das Haar gebrannt und mit Po⸗ 
made verſchönert. So wird oft die häßliche Raupe in einen bunt ſchim⸗ 
mernden Papillon verwandelt; ohne Metaphar: die ſchmutzigſte Küchen⸗ 
magd wird ſo der äußern Form nach in eine zierliche Zofe umgefchaffen. 
Natürlicherweiſe gefällt fie fi jo, und fie wendet Alles an, ſich dieſen 


ee senilleton. 


€ Berlin, 9. Juli. [Prinz Friedrich von Preußen; Wit⸗ 
terung; Niederländiſch Mettray ꝛc.] Der Prinz Friedrich von 
Preußen, welcher gegenwärtig im Bade weilt, iſt von dem Linzer Thier⸗ 
Schutzverein zum Ehrenmitgliede ernannt worden. Das Diplom iſt ſehr 
brillant ausgeſtattet und wird dem Prinzen bei ſeiner Rückkehr nach Ber⸗ 
lin überreicht werden. In unſrer Stadt geht es jetzt überaus ſtill zu; 
man merkt's, daß wir in ber Badeſaiſon leben, denn Alles, was da bes 
mittelt iſt, geht in die Bäder oder tritt Erholungsreiſen an. Die Anhal⸗ 
tiſche und Potsdamer Eiſenbahn führen Viele ſolcher Fahrgäſte in's 
Weite und immer ſtellen ſich auch noch fremde Nachzügler ein, die aber 
höchſtens in unſrer Reſidenz eine Nacht raſten und dann wieder vorwärts 
eilen. — Das Wetter ſcheint endlich wieder in das alte Gleis gekommen 
zu ſein, wenigſtens hat Kälte und Regen jetzt nachgelaſſen, ſo daß wir 
doch ſchon Abends im Freien ausdauern können. Aus Schleſien gelan⸗ 
gen Klagelieder über ſtarken Froſt zu uns, und auch Sachſen ſtimmt 
darin ein, daß die Kartoffelfelder, die Gurkenbeete ꝛc. vom Froſt gelit⸗ 
ten haben. 

Die diplomaliſchen Perſonen, die einige Zeit ſich hier aufgehalten 
haben, ſind in dieſen Tagen auf ihre Poſten zurückgekehrt. Graf v. Weſt⸗ 
phalen, unſer Geſandier am ſchwediſchen Hofe, iſt auf dem „Norbſtern“ 
nach Stockholm zurückgegangen; in ſeiner Begleitung befand ſich der vor⸗ 
malige ſchwediſche Geſandte am Kaiſerhofe zu Paris, Graf Löwenhjelm, 
ein ſchon alter Herr. Auch Graf zu Eulenburg, unſer Generalkonſul in 
Antwerpen, der hier einige Monate zugebracht, iſt heute nach Belgien 
abgereiſt. Dagegen iſt der Generalkonſul v. Meuſebach aus Bukareſt 
hier angekommen und wird längere Zeit hierorts bleiben. Seit einigen 
Tagen iſt der Direktor der Ackerbaukolonie, Niederländiſch-Mettray bei 
Zütphen, Herr Suringar, hier und hat bereits die neue Straſanſtalt bei 
Moabit, unſere Erziehungsanſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder ꝛc. be⸗ 
ſucht. Was Niederländiſch⸗Mettray leiſtet, iſt längſt bekannt; dieſe An⸗ 
ſtalt verfolgt daſſelbe Ziel, wie das Rauhe Haus bei Hamburg, nur in 
teligiöjer Hinſicht geht fie einen andern Weg. Suringar hat ein Syſtem 
aufgeſtellt, das in vielen Stücken gegen Wichern Oppoſition macht. Das⸗ 
ſelbe hier zur Geltung zu bringen, durfte Herrn Suringar und ſeinen 
Freunden nicht mehr gelingen, da Wichern bei uns dazu auserſehen iſt, 
das Gefängnißweſen nach feinen Prinzipien zu reformiren. 

2 Berlin, 9. Juli. [Die däniſch⸗holſtein'ſche Angelegend 
heit] hat, abgeſehen von den Sympathien Deutſchlands und der deut⸗ 
ſchen Preſſe im Allgemeinen, ſehr entgegengeſetzte Stimmen wach gerufen. 
Während in Wien die „Oeſtr. Ztg.“ ſich beeilt, ihre Entrüſtung auszu⸗ 
ſprechen über das Verhalten Dänemarks der preußiſchen Note gegenüber, 
und indem fie merkwürdigerweiſe von Preußen jetzt ein ernſtes Vorgehen, 
allenfalls unter Oeſtreichs und des deutſchen Bundes Beiſtand erwartet, 
wird aus Kopenhagen von einem Proteſte Dänemarks gegen das Ein⸗ 
ſchreiten des Auslandes in Bezug auf die inneren däniſchen Angelegen⸗ 
heiten gemeldet. Daß ſich in Wien jetzt in Anſehung der deutſchen Her⸗ 
zogthümer die Stimmung ſo gänzlich geändert hat, daß ein Blatt von 
offiziöſen Beziehungen, wie die „Oeſtr. Z.“, es für angemeſſen hält, einen 
ſolchen Ton anzuſchlagen, das iſt immerhin beachtenswerth. Etwas auf⸗ 
fällig nur klingt es, wenn wir daran die Bemerkung geknüpft ſehen, daß 
dieſe Frage ein Prüfſtein für die Bundesverfaſſung werden möge. Es 
ſcheint, als liege da Etwas im Hintergrunde. Preußen, das können wir 
nicht oft genug wiederholen, iſt für Deutſchland zu rechter Zeit in den 
Herzogſhümern eingetreten. Es hat ſich von einem Theile Deutſchlands 
und insbeſondere von Oeſtreich nicht blos im Stich gelaſſen, ſondern ſelbſt 
widerpartig behandelt geſehen. Die heutige Lage der Herzogthümer, die 


Rückſichtsloſigkeit, um nicht zu ſagen der Uebermuih Dänemarks, iſt ganz 


wa Dr ee 
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dodo 


Aufzug zu erhalten, zu verſchönern und zu vervielfältigen. Ein Mittel | ftaffirt hat. Das ländliche, treuherzige und biedere Mädchen ahnet An⸗ 


hierzu dünkt ihr öfters die Lotterie. Sie ſetzt, gewinnt eine Kleinigkeit; 
ſetzt wieder, verliert, und verliert immerfort — und für dieſen Verluſt 
ſoll ihr nun der Einkauf beſonders ſolcher Dinge, die keine beſtimmlen 
Preiſe haben, Erſatz geben. Außer dem Lohne reichen auch die Trink⸗ und 
Biergelder nicht zu, ihre Putzſucht zu befriedigen, und dann ſchreitet ſie 
zu den heimlichen, unerlaubten Mitteln der Buhlerei! — Wer vermag 
nun alle die Unordnungen herzuzählen, welche oft und einzig aus der Be⸗ 
gierde dieſer Mädchen, es dieſer oder jener beſſer geputzten gleich zu thun, 
entſpeingen? Wer kann alle die Ehen anführen, deren Glück fie unter⸗ 
graben? Wer alle die Diebſtähle berechnen, deren ſich wiederum Jüng⸗ 
linge ſchuldig machen, die als Lehrlinge die Eitelkeit einer ſolchen Lieb⸗ 
ſchaft zu befriedigen haben? Wer die zahlloſe Schaar elender Kinder 
anführen, die ihr Daſein dergleichen Unregelmäßigkeiten zu verdanken 
haben, deren ſich die Väter ſchämen? Kinder, die von ihrer erſten Exiſtenz 
an dem Verderben geweiht find, und meiſt ſiech und ſchwach der Kom⸗ 
mune ſchon früh zur Laſt fallen? Und endlich, wer vermag die Seuf⸗ 
zer alle zu zählen, die ſich im Stillen aus der beklemmten Bruſt des alten 
Hageſtolzen drängen, der den geduldigen Nacken in das Joch beugt, das 
die Köchin ihm auflegt, die mit eiſernem Scepter über ihn herrſcht und 
mit jüngeren Galanen der Schwächen ſeines Alters ſpottet? 

Zu der Legion der ſtädtiſchen Dienſtmägde kömmt alljährlich eine 
nicht geringe Zahl Rekruten von dem Lande. So lange dieſe in ihrer 
einfachen Tracht ſchlicht und recht einhergehen, werden ſie keinesweges 
zu den Zirkeln der verfeinerten Köchinnen und Hausmädchen gelaſſen, und 
nur dann erſt wird der Ankömmling in die edle Schweſterſchaft als 
„meine Beſte“ und „meine Liebe“ aufgenommen (denn mit dieſen trau⸗ 
lich füßen Beinamen pflegen fie ſich nach dem Beifpiele ihrer jungen 
Damen zu nennen), wenn fie ſich nach dem großſtädliſchen Schnitt aus⸗ 


fangs kein Arges. Aber allmälig wird ſie durch geweckte Eitelkeit und 
durch den Unterricht ihrer Freundinnen dem Laſter zugeführt. Erſt ſchüch⸗ 
tern, dann bei jeder Wiederholung ſchneller fortſchreitend, beſucht ſie 
mit den anderen jene ſchaͤdlichen, öffentlichen Oerter, wo auch der letzte 
Schatten jungfräulicher Zucht und Zurückhaltung von ihr weicht. Hier 
ſeien die öffentlichen Tanzhäuſer erwähnt, deren Zahl mit jedem Jahre 
leider immer größer wird. Hier würden fie nun den Petitmaitres von 
Schneiderburſchen oder irgend einer Livrée ein Geſpötte werden, wenn 
ſie nicht die Pas nach engliſcher und franzöſiſcher Weiſe zu machen wüß⸗ 
ten. Dieſem abzuhelfen, wird öfters in Privathäuſern Zelanzt und Pri⸗ 
vatunterricht von einem müßigen Geſellen ertheilt. Dahin eilt nun die 
Köchin, das Kindermädchen; öfters ſetzt erſtere ihren Einkaufskorb vom 
Arm, ſpannt ihre breiten Fuͤße ins Fußbrett, oder ſtolpert ſchwerfällig 
eine Varſovienne, indeß ihre arme wartende Hausfrau in der rauchen⸗ 
den Küche ſchwitzt. Wenn ein Dienſtbote dergleichen Zeitvertreibe miß⸗ 
braucht, wird er natürlicherweiſe träge zu feinem eigentlichen Beruf. 
Die niedrigen Geſchäfte des Hausweſens werden ihm zuwider, er ver 
richtet ſie obenhin und gedankenlos, um je eher je lieber zu den Luſt⸗ 
partien zurückzukehren, wo ſie als feine Damen und artige Herren 
ſelbſt figuriren. So ſteigen fie denn in ihrer Meinung von ſich ſelbſt im⸗ 
mer höher, und finden endlich zwiſchen ſich und ihrer Herrſchaft keinen 
Abſtand, als den Unterſchied der Kleidung. Dieſen ſo viel als möglich 
hinwegzuſchaffen, ſchämt ſich der Lakai feiner Livrse, und trägt ſich, wenn 
er nicht hinten auf der Kutſche ſteht, wie ſein Herr. So die Magd, die 
ſich in ihrer Tracht ihrer Frau nach Möglichkeit zu nähern ſtrebt. Sonſt 
war es das Ziel aller ehrlichen Dienftmägde, ſich während ihrer Dienft« 
jahre jo viel zu erſparen, daß fie nachher einen Handwerker der niederen 
Klaſſe heirathen konnten. Welcher von dieſen aber wird ſein Auge auf 
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gelangenden Anträge hören wir, daß die preußiſche Regierung eine Denk⸗ 
ſchrift vorlegen wird, in welcher die Gründe für Erhöhung des Eingangs⸗ 
zolles auf unverarbeitelen Tabak dargelegt werden. 

— [Konſularweſen.] In den niederländiſchen Kolonialbeſitzun⸗ 
gen waren bisher fremde Handelsagenten mit konſulariſch amtlicher Wirk⸗ 
ſamkeit nicht zugelaſſen. Bei der ſteigenden Entwickelung der Handels⸗ 
beziehungen hat ſich indeſſen die k. niederländiſche Regierung neuerlich 
bereit erklärt, unter gewiſſen Bedingungen auch in ihren Kolonien das 
konſulariſche Exequatur zu gewähren. Da die Herftellung einer anerkann⸗ 
ten konſulariſchen Vertretung der diesſeitigen Handels und Schifffahrts⸗ 
intereſſen, namentlich in Java, ſchon längſt wünſchenswerth geworden, fo 
hat ſich die k. Regierung beeilt, mit der niederländiſchen Regierung in 
Unterhandlung zu kreten, um die Zulaſſung von Konſuln in den hollän⸗ 
diſchen Kolonien zu erwirken. In Folge deſſen iſt nunmehr unterm 16. 
v. M. eine Uebereinkunft zwiſchen Preußen und den Niederlanden abge⸗ 
ſchloſſen worden, welche die in Rede ſtehenden Verhältniſſe regulirt. Um 
zugleich anderen Zollvereinsſtaaten für den Fall des Bedürfniſſes Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich die Voriheile des Vertrages anzueignen, iſt durch 


und gar eine Frucht nicht der preußiſchen, ſondern der öſtreichiſchen und 

deutſchen Politik. Was erwartet man jetzt, daß Preußen in Frankfurt 

ſuchen und verlangen ſoll? Sieht Deutſchland heute ein, daß ſeine Politik 

im Jahre 1850 fehlerhaft war, ſo wird Preußen eine Erklärung hierüber 

zu erwarten haben. Auf die Gefahr hin, die Sache der Herzogthümer 

zum zweiten Male beim Bundestage verleugnet zu ſehen, wird Preußen 
ſchwerlich die Initiative ergreifen und noch viel weniger Experimente we⸗ 
gen der Haltbarkeit der Bundesverfaſſung anſtellen. Was Dänemarks 
angeblichen Proteſt betrifft, fo bleibt das Nähere hierüber vorerſt abzu⸗ 
warten. Wenn er aber wirklich fo lautet, wie er dein Pariſer Korreſpon⸗ 
denzbureau aus Berlin übermittelt if, ſo würde darin nur ein forkgeſetztes 

Mißachten der Stellung der deutſchen Herzogthümer zu Deuiſchland liegen. 
Indem Preußen, als deutſcher Staat, es übernommen hat, die k. däniſche 

Regierung auf dieſe Stellung aufmerkſam zu machen, liegt darin keine 

Einmiſchung des Auslandes in innere däniſche Angelegenheiten, und der 
Proteſt, wenn er in dieſer Form exiſtirt, wäre nur ein neues Zeichen, wie 
ſehr Dänemark beſtehende Rechte und Pflichten mißkennt. 

[Ein Brief aus dem Rach laſſe von Miekiewiez.] „La 
Preſſe Belge“ veröffentlicht einen Brief des berühmten polniſchen Dichters 
Adam Mickiewicz aus Konſtantinopel bom 19. Nobbr. 1855, acht Tage vor 
ſeinem Tode. Dieſes Schreiben hat den ganzen Werth eines Aktenſtückes, 
und zeigt, womit ſich die während des letzten Krieges nach dem Orient abge⸗ 
ſchickten zwei polniſchen Prätendenten beſchäfligt haben. Es klagt die Herren 
Gartoryski und Zamohski förmlich an, die edlen Bemühungen Sadik Pa⸗ 
ſcha's zu Gunſten der polniſchen Sache gehemmt, ſich abſichtlich in lächerliche 
oder ärgerliche Kleinlichkeiten vertieft, ibren Wirth berratben und ſich uner⸗ 
ſchütterlich in diplomatiſches Stummſein jene gegenüber verſchloſſen zu hahen, 
die patriotiſche Ideen anregten oder Erläuterungen begehrten. Sadik Paſcha 

„(Czaykowski), der Stifter des Korps der muſelmänniſchen Koſaken, ſchreibt 
aus Selimnia, 7. April 1856; Graf Zamohski bemühte ſich gleich bei ſeiner 
Ankunft in Konſtantinopel, wohin er auf mein dringendes Anhalten berufen 
ward, meine Stellung als Verkreter des Fürſten insgeheim durch zahlreiche 
an den Seraskier und an Omer Paſcha gerichtete Denkſchriften zu untergra⸗ 
ben. Man ſchlug einen gewiſſen Koſcielsli, der würdiger ſei, als ich, für die 
Errichtung und den Befehl einer Hülfsarmee bor. Ein Bund bon Schwäar⸗ 
mern und Schmarotzern legte ſich zu Paris wie zu Konſtantinopel darauf, 
meinen Bemühungen und meinen Abſichten durch alle möglichen Mittel enk⸗ 
gegen zu arbeiten. Man ging jo weit, die jungen Leute mit Exkommunikation 

zu bedrohen, die unter die ottomanifchen Koſaken eintreten wollten. Seitdem 
haben ſich die Sachen ſehr geändert. Nach der ſchönen Vertheidigung von 
Siliſtria, woran meine Koſaken ſich, wie zu Kalafat, rühmlich betheiligk hat⸗ 
ten, kam Zamoyski zu mir, ſchloß mich herzlich in ſeine Arme und dankte 
mir für dieſen neuen, unſerem Kranze beigefügten Zweig. Aber zugleich ließ 
er eine an den Oberbefehlshaber gerichtete Oenkſchrift verfaſſen, in der er 
mich als einen gefährlichen, unfähigen Menſchen bezeichnete und Omer Paſcha 
bat, mir kein ausſchließliches Kommando anzuvertrauen, aus Beſorgniß, daß 
ich den Krieg auf das Gebiet Rußlands berlegen möchte. Seit dieſem Augen⸗ 
blücke einpfingen die Paſcha's, und ſogar meine Untergebenen, Befehle, die 
z. B. in folgender Weiſe abgefaßt waren: „Sie werden Sich in allen Din⸗ 
gen mit Sadik Paſcha, als des Terrains vollkommen kundig, benehmen, aber 
ohne Sich bon ihm zu einer Vorwärtsbewegung hinreißen zu laſſen.“ Oder 
auch: „Sie werden die Befehle Sadik Paſcha's vollziehen, aber unter keinem 
Vorwande werden Sie die Jufanterie oder die Artillerie auf das linke Ufer 
des Sereth führen laſſen.“ Und mir empfahl man, „mich niemals den Gren⸗ 
zen bon Befjarabien zu nähern.“ Ich habe die Beweiſe in Händen, welche 
ergeben, daß Zamohski ſich auf dieſe Weiſe den Anhängern des beſchränkten 
Krieges empfehlen wollte. Mag dieſes hohe Diplomatie, dynaſtiſcher Ehr⸗ 
geiz oder beſchränkter Patriotismus fein — beute ſehen wir dabon die Wir⸗ 
kungen... . Uneinigkeſt iſt der alte Fluch der Polen! 

— [Die Energie des Proteſtantismus.] In dem zweiten 
Abſchnitt der intereſſanten Abhandlung Guizots über Sir R. Peel, den 
das neueſte Heft der „Revue des deux Mondes bringt, findet ſich 
folgende bemerkenswerthe Yeuperung des Verfaſſers, zu welcher ihn die 
Darſtellung der engliſch⸗ franzöſiſchen Miſſionar⸗Fehde in Diaheiti veran⸗ 
laßt: „Es iſt eine als Thatſache angenommene und in den meiſten katho⸗ 
liſchen Journalen unaufhörlich wiederholte Behauptung, daß der Pro⸗ 

leſtantismus in vollem Verfall ſei, nur noch gleichgültige oder der Rück⸗ 
kehr zum Kaſholizismus zugeneigte Gemüther in feinen Reihen zähle, 
genug, daß er erſtarre und ſich auflöſe, wie die Todten. Ein merkwür⸗ 

diges Beiſpiel, welch leichtfertige Unwiſſenheit die Leidenſchaft verur⸗ 
ſachen kann! Möchten diejenigen, welche in ſolchen Gedanken ſich ge⸗ 
fallen, nur nach England gehen und mit eigenen Augen, ſich überzeugen, 
wie lebendig, verbreitet und eifrig dort der Glaube und die Thalkraft 
des proleſtantiſchen Chriſtenthums ſind; möchten ſie in Deutſchland, in 
Holland, in Schweden, in den Vereinigten Staaten von Amerika, ja, 
ſelbſt in Frankreich ſich umſehen, und fie würden überall unter den Pro⸗ 
teftanten den Glauben und den Religionseifer ſich neu belebend und fort⸗ 
pflanzend finden neben dem gelehrten oder rohen, fanatiſchen oder apa⸗ 
thiſchen Unglauben, einer Krankheit, von welcher in der chriſtlichen Welt 
die proteſtantiſchen Staaten wahrlich nicht allein ergriffen ſind!“ 

— [Die Zollkonferenz.] Ueber die zeilige Thätigkeit der Ge⸗ 
neralzollkonferenz verlautet nur, daß bisher ſich dieſelbe ausſchließlich 
mit Abrechnungen beſchäftigt hal. In Betreff der ſpäler zur Beralhung . 


ausdrücklich vorzubehalten. (P. C.) 

— [Handels vertrag mit Bremen.] Die Ralifikationen des, 
unter dem 26. Januar 1856 abgeſchloſſenen Handelsvertrages zwiſchen 
dem Zollverein und Bremen wegen Beförderung der gegenſeitigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe und der dazu gehörigen Separalartikel und Zuſatzver⸗ 
träge ſind in dieſen Tagen, und zwar, wie im Vertrage ſelbſt beſtimmt 
war, in Berlin ausgewechſelt worden. Die Zuſatzverträge bes 
ſtehen bekanntlich: 1) in einer Uebereinkunft wegen Unterdrückung des 
Schleichhandels; 2) in einer Uebereinkunft wegen Errichtung eines zoll» 
vereinsländiſchen Hauptzollamles, ſo wie einer Niederlage für Zollver⸗ 
einsgüter in der Stadt Bremen nebſt den darauf bezüglichen Separat⸗ 
artikeln; 3) in einer Uebereinkunft wegen Anſchluſſes bremiſcher Gebiets- 
theile an den Zollverein; 4) in einer Uebereinkunft wegen der Be⸗ 
ſteuerung innerer Erzeugniſſe in den dem Zollverein angeſchloſſenen bre⸗ 
miſchen Gebietstheilen; 5) in dem Verkrage wegen Suspenſion der 
Weſerzölle. 

— [Theaterkonzeſſionen.] Durch einen in jüngſter Zeit zu 
bereits früheren hinzugekommenen eklatanten Fall, ift, wie das „C. Ba 
meldet, an beireffender Stelle von Neuem die Aufmerkſamkeit auf das 
Theaterkonzeſſionsweſen hingelenkt worden. Man hat bei Ertheilung 
von dergleichen Konzeſſtonen früher auf die pekunjären und moraliſchen 
Garantieen des Unternehmers zu wenig kritiſche Sorgfalt verwendet, 
obſchon gerade bei ſolchen Unternehmungen, abgeſehen von dem wohl» 
lhätigen oder demoralifivenden Einfluſſe ihrer Leiſtungen auf das Publi⸗ 
kum, die Griftenz vieler dabei beſchäftigter Perſonen in Frage ſteht. Auf 
Grund dieſer Erfahrungen werden umfaſſende Normativbeſtimmungen 


ſichtigten Feſtſetzungen gezogen werden. Eine bekannte, mit den Bühnen⸗ 
verhältniſſen und was damit zuſammenhängt, vollkommen vertraute Per⸗ 
ſönlichkeit iſt bereits zu einem umfaſſenden Gutachten über die hier ein⸗ 
ſchlagenden Verhältniſſe von der betr. Behörde aufgefordert. (Dergleichen 
thut wahrlich in dieſer Sphäre endlich einmal Noth! D. Red.) 


b Stettin, 9. Juli. [Witterungseinfküſſe; Getreide⸗ 
verkehr; Realſchule; Induſtrielles; Braunkohlenlager.] 
Die Hagelſchläge haben in der Provinz Pommern vielen Schaden ange⸗ 
richtet, nicht minder haben die heftigen Regengüſſe auf Feldern, die an 
Bergesabhängen liegen, Verſandungen herbeigeführt, von denen ganze 
Korn⸗ und Karkoffelfelder betroffen find; eine Art von Mißgeſchick, das 
bisher faſt völlig unbekannt war. Im Allgemeinen hofft man indeſſen 
auf eine ſehr ergiebige Ernte. Hat auch der häufige Regen der Heuernte 
manchen Schaden zugefügt, ſo iſt doch das Kleeheu ziemlich gut einge⸗ 
bracht; an manchen Orten iſt auch noch gar nicht gemähet, Gegenwär⸗ 
tig find die Kornspeicher bei uns faſt ganz leer; namentlich haben ſtarke 
Weizenſendungen nach der Provinz Poſen ſtattgefunden, von wo man 
ſonſt zu beziehen pflegte. Nur wenig Weizen iſt zur Verſendung nach 
Schottland gekommen. In Ladung liegt jetzt das große ſchotliſche Schrau⸗ 
bendampfſchiff Snowdon, welches über 500 Wiſpel Weizen einnimmt, 
während ſeine übrige Ladung vornämlich aus Zink beſteht, der aus 
Oberſchleſten die Oder herunterkommt und einen wichtigen Ausfuhrartikel 
für Preußen bildet. — Es iſt ein neues Realſchulhaus auf der Neuſtadt 
im Bau begriffen und ſeiner Vollendung nahe. Die ſtädliſchen Behörden 
haben 112,000 Thaler dazu bewilligt. Der große Hörſaal enthält 500 
Sitzplätze für Schüler und einen angemeſſenen Raum für die Zuhörer. 
Für Zeichen⸗, Muſikſäle u. ſ. w., für die Unterbringung der Samm⸗ 
lungen, ſo wie für die Dienſtwohnung des Direklors iſt ebenfalls ange⸗ 
meſſen geſorgt. Zu bedauern iſt der beſchränkte Hoftgum; es fehlt faſt 


einen beſonderen Artikel darauf Bedacht genommen, denſelben den Beilritt 


vorbereitet und dabei auch die Theateragenturen in den Kreis der beab⸗ 


alle Gelegenheit, daß die Schüler in der Zwiſchenzeit ſich ergehen und 
ſo von der geiſtigen Anſtrengung erholen können. — In unſrer ganzen 
Umgegend entftehen neue gewerbliche Unternehmungen. In allerneueſter 
Zeit wurde in Finkenwalde eine Fabrik zur Anfertigung von getheerten 
und mit Aſche beſtreueten Pappen zur Dachdeckung eingerichtet, deren 
Unternehmer der hieſige Kaufmann Schröder iſt, welcher ſich vollkommen 
mit dieſer Fabrikation bekannt gemacht hat, und namentlich verbürgt, 
daß dieſe Bedachung völlige Sicherheit gegen Feuersgefahr gewährt. 
Die Nachfrage nach ſolchen Pappen iſt außerordentlich; bei allen Neu⸗ 
bauten bemüht man ſich, dieſelben in Anwendung zu bringen. — Ein 
anderes im Werden begriffenes Unkernehmen iſt die Anlage eines Braun⸗ 
kohlenbergwerkes auf den Finkenwalde umgebenden romantiſchen Bergen. 
In einer Tiefe von 42 Fuß iſt man auf ein 7 Fuß mächtiges Braun⸗ 
kohlenlager unter einer Schicht von fettem Letten geſtoßen, hat bereils 
den Bau eines Stollens in Angriff genommen, und glaubt ſchon in einigen 
Wochen Braunkohlen zum Verkauf ſtellen zu können. Die Holzpreiſe ſind 
gegenwärtig hier fo außerordentlich hoch, daß man mit Ungeduld darauf 
wartet, ſich billigeres Brennmaterial zu verſchoffen; großentheils wird 
auch ſchon der Torf angewendet, das Vorurtheil dagegen iſt von den 
meiſten Hausfrauen überwunden. . 


Oeſtreich. Wien, 7. Juli. [Baron v. Werner; Seiden⸗ 
ernte.] Der aus Italien zurückgekehrte Unterſtaatsſekretär Baron v. 
Werner hatte geſtern Audienz bei Sr. Maj. dem Sailer, — Die „Deftr. 
3.“ ſchreibt: Aus der Lombardei wird ernſtlich über das Mißrathen der 
Seidenernte geklagt. Eine fremdartige Krankheit iſt heuer plötzlich unter 
den Seidenwürmern ausgebrochen, die ſie in dem Augenblicke ergreift, 
in welchem ſie ſich einzuſpinnen beginnen; binnen wenigen Stunden ma⸗ 
gern ſie ab, am Körper zeigen ſich ſchwarze Flecken, und ſie ſterben zu 
Tauſenden hin. Der Ausfall wird auf zwei Drittiheile der gewöhnlichen 
Ernte gerechnet; da nun dieſe zwiſchen 120 bis 130 Mill. Lire beträgt, 
fo ſlellt ſich der Verlust in einer erſchreckenden Ziffer in Ausſicht. Um 
für das folgende Jahr einem ähnlichen Unglücke vorzubeugen, hat man 
bereits Samen aus China, Indien, Trapezunt u. ſ. w. beſtellt. 

— [Die griechiſche und neapolit. Frage; ultramontane 
Demonſtration.] Eben fo wie die griechiſchen Angelegenheiten ſich 
neuerlich mehr und mehr in den Vordergrund drängen, will die italieni⸗ 
ſche Frage faſt gewaltſam zu einer ernſteren Erörlerung ſich durcharbei⸗ 
ten, obſchon von Seite des größeren Theils der großmächtlichen Kabinete 
Alles aufgeboten wird, einen Durchbruch, beſonders der letzteren, ſo 
lange als möglich hintenan zu halten. Was die neueſten Vorgänge in 
Griechenland betrifft, ſo wird mir verſichert, daß die nicht mehr zu be⸗ 
zweifelnde Kunde von der zu erweiternden Ausdehnung der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Okkupation des Königreichs Griechenland auf den noch immer 
hier weilenden König Otto einen kaum beſchreiblichen Eindruck hervorge⸗ 
bracht habe, der bei ſeiner ohnehin hart angegriffenen Geſundheit nur 
noch mehr deſſen phyſiſche Leiden zu vergrößern geeignet erſcheint. Es 
konnte aber auch in der That keine Nachricht das ohnehin immer aufge⸗ 
regte Gemülh des Königs mehr erſchüttern, als jene Kunde, welche den 
Monarchen in einem Momente überraſchte, wo er grade die freundlichen 
und gewiß wohlmeinenden Ralhſchläge des Wiener Kabinets entgegen» 
nahm, wie den gewaltig abnormalen Zuſtänden des unter der Laſt frem⸗ 
der Okkupation ſeufzenden Landes abzuhelfen wäre. Es iſt nun leicht 
möglich, daß die bedeutende Vermehrung des franz.⸗engliſchen Okkupa⸗ 
tionskorps im Piräus den Beſchluß des Königs Olto, nach beendeter 
Badekur in Karlsbad ſich an den Tuilerienhof zu begeben, vielleicht 
gänzlich modifiziren dürfte, was jedenfalls nur dazu beitragen könnte, 
die Frage, anſtatt ſie zu löſen, bedeutend in die Länge zu ziehen. Eben 
ſo gewichtige Anzeichen ſind vorhanden, daß ein Ungewitter am ſüdeitalie⸗ 
niſchen Himmel ſich zuſammenziehe, fur deſſen Entladen das Wiener Ka⸗ 
binet diesmal einzuſtehen kaum übernehmen dürfte. Es iſt nur ſo viel 
gewiß, daß ſchon in Berückſichligung der ziemlich nahen Familienbande, 
welche die Höfe von Neapel und Wien an einander knüpfen, abermals 
dringende Vorſtehungen von Seite des Wiener Kabinets durch den nea⸗ 
politaniſchen Geſandten, Fürſten Petrulla, dem Hofe von Neapel zu 
machen nicht unterlaſſen wurden, die voraußſichtlich das Schickſal jener 

Bemühungen theilen werden, welche Erzherzog Albrecht gelegentlich ſeines 
letzten Beſuchs am Hofe ſeines kgl. Schwagers ſich gab, zur Mäßigung 
und Berückſichtigung der Zeitperhältniſſe zu rathen. — Die kirchliche Partei 
hat neuerdings wiederholte Zeichen ihrer Thäligkeſt gegeben. In einem 
ihrer Organe, dem „Oeſtr. Volksfreunde,“ wird heute Gölhe's „Reineke 
Fuchs“ als ſtaatsgefährlich denunzirt und die Regierung indirekt aufgefor⸗ 
dert, die neueſte, bei Cotta erſchienene Ausgabe, mit Illuſtrationen von 
Kaulbach, außer Land zu ſchaffen. (B. H.) 

Teplitz, 6. Juli. [Die Königin von Preußen! befindet 
ſich im erwünſchten Wohlſein und macht täglich Ausflüge in die herrliche 


nn essen 


ein jo ausftarftetes Geſchöpf werfen? Welcher fie ernähren können? Auch 
läßt fie ſich, To lange fie jung iſt, nicht zu ihm herab. Iſt ſie dann endlich 
bei ſtetem Umherwandern bis in die Jahre gediehen, wo die welken Reize 
den Liebhaber der galanten Klaſſe verſcheuchen, dann ſieht ſie ſich ver⸗ 
gebens nach einem Obdach für ihr Alter um. Der Mann, den ſie in ih⸗ 
rem ſtolzen Muthe verachtete, verachtet nun auch fie, Des luſtigen Geld⸗ 
erwerbs gewohnt, entſchließt ſich ein ſolches Geſchöpf nur ſelten zur Arbeit. 
Sie ſchlägt ſich endlich zu der Schaar derer, die wie die Peſt bei der 
Finſterniß umherſchleichen und in ihre verderblichen Netze ziehen, was ſie 
erhaſchen. Dann ſind fie unfehlbare Kandidatinnen der Krankenhäuſer, 
fallen der Kommune zur Laſt, und zwar gewöhnlich ſchon in einem Alter, 
in welchem rechtſchaffene Weiber noch lange die Pflegerinnen und Ver⸗ 
ſorgerinnen der Ihrigen ſind. Und doch ſind alle dieſe erwähnten böſen 
Folgen noch gering gegen den oft in moraliſcher Hinſicht geſtifteſen unheil⸗ 
baren Schaden, den dergleichen ſchlechte Dienſtboten in Häuſern anrichten, 
wo ihnen, wenn auch nur zuweilen, die Kinder überlaſſen werden müſſen; 
und es giebt doch Fälle, wo die ſorgſamſte Mutter dies nicht vermeiden 
kann. Was alsdann zu beſorgen iſt, ſieht man aus hundert unglücklichen 
Beiſpielen. Wäre es möglich, dem Leben des Wüſtlings und des laſter⸗ 
haft gewordenen Mädchens Schritt vor Schritt bis zur erſten Abweichung 
von der Unſchuld nachzuſpüren, ſo wäre es nicht zu viel behauplet, wenn 
geſagt wird, daß unter hundert, neunzig zuerſt durch das Geſinde auf den 
Abweg des Laſters gebracht wurden. Gewiß giebt es noch gute und rechl⸗ 
ſchaffene Dienſtboten; aber das Häuflein der Guten wird immer kleiner, 
und wenn wir zurückſehen, wie es ſich in dieſem Falle von 10 zu 10 
Jahren verändert hat, ſo können wir wohl für die Zukunft nicht beſſere 
Hoffnungen haben und ſagen: hier ift die Grenze, weiter wird das Uebel 
nicht greifen. Die Tracht des weiblichen Geſindes müßte weder guszeich⸗ 
nend noch entſtellend fein, denn dadurch würde ſonſt auf einer anderen 
Seite geſchadet werden. Einfach, reinlich, von dauerhaftem Zeuge und 
vortheilhaftem Schnitt müßte ſie ſein. Denn warum ſollte das Mädchen 
im kurzen Wamms nicht eben ſo gut Mädchen ſein, als das Fräulein mit 
fliegendem Gewand und jede andere Tochter Eva's? Aber nie ſollte das 
Dienſtmädchen in Seide rauſchen, nie müßte ein Atlaspelz um ihre Schul⸗ 


tern kaiſtern, kein Florputz von ihrer Bruſt ſich blähen und keine Slickerei 
um Hals und Hände prangen. Nur erſt dann, wenn das Mädchen die 
Frau eines ſich ehrlich ernährenden Mannes geworden, deſſen Bermögend= 
umſtände es geftaiten, mehr Aufwand zu machen, dürfte es ihr unbe⸗ 
nommen ſein. 


———— 


Die türkiſche Feſtung Belgrad, 
dicht am Ausfluß der (von Kroalien kommendeg) Save in d 
lin gegenüber, beſteht bekannklich aus der oberen und unteren Feſtung. 
den Belagerungen Umgekommenen und der Hingerichteten (namentlich 
Geſpießten), trennt die Feſtu 
rechts von der Serbenſtadt. 
Herrſchaft, zu Anfang des 18. Jahrhunderls, 


Die Feſtungswerke find unter öſtreichiſcher 


chiſchen Kaiſerhauſes. Die ganze muhammedaniſche Bevölkerung von Bel⸗ 
grad beſteht aus eiwg 5800 Köpfen, wovon zwei Driltheile männlichen 
Geſchlechts; die chriſtliche Bevölkerung, aus Serben, Deulſchen, Grie⸗ 
chen u. f. w. beſtehend, iſt ungefähr 50,000 Köpfe ſtark; dazu kommen 
1500 Juden u. dgl. Die Türken beſtehen zunächſt aus 1800 Maun res 
gulärer Infanterie und 400 Arlilleriſten. Ich beſuchte ihre Kaſernen und 
Wachtſtuben, ſah Appell und Ablöſungen, und wünſche dem Sultan, daß 
fein ganzes Heer fo gut geſchult, gekleidet, verpflegt und bewaffnet ſei, 
wie dieſe Garniſon. Das ſerbiſche Militär hat nur die am Ende der 
Serbenſtadt belegene Kaſerne, Schloß und Regierungsgebäude beſetzt; 


theile d 
den Deuſſchen, während der Serbe jeden Ausländer, namentlich den 
Deutſchen, haßt und ſogar den öſtreichiſchen Serben mit dem Schimpf⸗ 


Augen. Der Serbe hat Muth, Unabhängigkeitsſinn, und iſt eine ſchöne, 


ie Donau 
belegen, auf einer Bergzunge, der öſtreichiſchen Militärgrenzſtadt Sem⸗ 


Ein baumloſes Glacis (Kali Maickan), überſäet mit Grabhügeln der bei 
ng an der Landſeite links von der Türken⸗, 
mit 4,000,000 Gulden 


Kostenaufwand errichtet; die ſchönen Kaſernen und Thore der unteren 
Feſtung, von Kaiſer Joſeph erbaut, fragen noch das Wappen des öſtrei⸗ 


es iſt ziemlich genau preußiſch gekleidet. Die Gegenſätze der beiden Haupt⸗ 
er Bevölkerung ſind ſehr groß; der Türke hat Zuneigung nur fuͤr 


namen „Schwabe“ bezeichnet. Nur der Ruſſe findet Gnade vor ſeinen 


anſprechende Perſönlichkeit, wird aber als hoffährtig, unduldſam, träge 
und unzuverläſſig geſchildert. Die Belgrader Türken hingegen beſitzen 
alle guten und übeln Eigenſchaften ihrer Nation, ſollen aber mindeſtens 
einen großen Vorzug vor ihren ſerbiſchen Nachbarn haben, nämlich den 
der Zuverläſſtigkeit in Handelsgeſchäften. Die Türken treiben vorzugs⸗ 
weiſe die Handwerke des Orients: Lederverarbeitung, Zuckerbäckerei, 
Tabakbereilung, Seideverarbeitung u. ſew.; dann den Handel mit Er⸗ 
zeugniffen des Orients, Schifffahrt und Hafenarbeiten. Landbau können 
fie in Serbien nicht belreben, weil das Recht, unbewegliches Eigenthum 
zu beſitzen, ihnen geſetzlich nur im Gebiete einzelner Städte zuſteht. 

Die Läden der Türkenſtadt find im Beſitze von Moslem, Serben, 
Juden und Griechen; ihr äußeres Anſehen läßt nicht errathen, daß das 
ärmliche Aeußere häufig Foftbare oder mindeſtens gute Waaren verbirgt. 
Der Preis wird in Zwanzigern (3 Fl. K. M.) oder in Piaſtern (1 =5 
Kc. K. M.) beſtimmt. Oeftteichiſches Papiergeld wird zum vollen Werth 
genommen und daneben laufen öſtreichiſche Dukaten und Silberzwanziger 
um. In den Sitten der Muſelmänner an diefer äußerſten Reichsgrenze 
kann man die Fortſchritte ſtudiren, welche die europäſſche Civiliſation be⸗ 
reits gemacht hat, ihre Frauen zeigen ſich öffentlich, wenn auch noch 
verſchleiert, und die Frau des ärmeren Muſelmannes geht auch bereits 
auf den Markt, um einzukaufen. Sie beginnt, ihrem Manne die Sorgen 
des inneren Haushaltes abzunehmen. Die Moſcheen ſind dem Beſuche der 
Cyhrlſten zugänglich und die Minarets werden ungehindert von ihnen be⸗ 
ſtiegen. Die Höflichkeit des Militärs und der Polizei in der Feſtung und 
dem türkiſchen Quartiere war durchaus befriedigend, und man könnte 
durch alle dieſe Wahrnehmungen beſtimmt werden, an eine friedliche 
Entwickelung der Givilifatton zu glauben, wenn nicht das Benehmen der 
chriſtlichen Bevölkerung das Gegentheil befürchten ließe. Die Serben 
ſuchen jede Gelegenheit, die Türken zu höhnen und zu necken; viele Be⸗ 
lege dazu find mir erzählt. Ich ſelbſt habe geſehen, daß die Straßen⸗ 
jugend der Serbenſtadt, ohne irgend eine Veranlaſſung von der gegneti» 
[hen Seite, die lürkiſchen Schildwachen der innern Feſtung mit Steinwürfen 
angriff: es war ein Haufe von 20 bis 30, halb und ganz ecwachſen. Die 
türkiſche Wache, anstalt zu feuern, wozu fie ohne Zweifel berechtigt ge⸗ 


Umgebung. Geſtern beehrte die hohe Frau das Stift Oſſegg mit Ihrem ] Juli 1854 gefaßten Bundes beſchläſſe. Auf Vortrag der Reklamations⸗ 


Beſuch. ; 

Württemberg. Wildbad, 4. Juli. [Die Kaiſerin 
Mutter von Rußland.] Ueber den Aufenthalt der Kaiſerin Mutter 
von Rußland und den zahlreichen ruſſiſchen Biſuch in Wildbad. Liefert 
der bekannte Fragmentiſt (Fallmeraher) in der „A. A. 3.“ folgende 
Schilderung: Als den 21. Juni Nachmittags in Begleitung des Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin von Württemberg Ihre Maj. die Kaiferin 
mit ihrem zahlreichen und glänzenden Hofſtaat zum Gebrauch der geſund⸗ 
heitſpendenden Bäder hier eintraf, blieb kein Fenſter, kein Plätzchen, 
wo die Kaiſerin vorüberfuhr, im engen Oertchen menſchenleer; Triumph⸗ 
pforten, Blumenkränze, Laubgeflechte und Guirlanden von Jasmin, 
Majenbäume und junge Tannen zwiſchen hellgrünen Birken mit ſilber⸗ 
weißer Rinde ſchmückten, wie zu München am Fronleichnamskag, Häu⸗ 
fer und Straßen des Städtchens, und von den Dächern, am ſchönſten 
und geſchmackvollſten vom Klumpphotel, flaggten die ruſſiſchen Trikolor⸗ 
und die ſchwarzrothen Fahnen des Königreichs Württemberg. Hotel 
Bellevue aber, ein dem Grafen Dillen gehöriger Neubau mit Balkon 
und Säulenthor auf einer ſanften, baumgrünen Schwellung am Rande 
des Städtchens, ward durch verdoppelte Sorgfalt als kaiſerl. Badereſi⸗ 
denz mit fürſtlicher Pracht ausgerüſtet. Die königlichen Gärten von 
Berg und Roſenſtein hatten ſich zum Theil ihres Blumenflors ent⸗ 
kleidet und ihr tropiſches Pflanzengrün dem geheimnißvollen Dunkel 
des kühlen Schwarzwaldes anvertraut, damit der Uebergang von 
den luſtigen Cypreſſenhainen Oliveto's in die ſchweigſamen Nadel⸗ 
waldungen um Wildbad nicht gar zu fühlbar ſei. Am Tage nach 
der Ankunft beſah die Kaiſerin, in einer halbgedeckten niedern Rollchaiſe 
ſitzend, den feſtlich geſchmückten Ort, und bei einbrechendem Nachtdunkel 
warf die hausbreite, bodenflache, an beiden Enden links und vechts mit 
gedeckten Säulenhallen, mit Schattenpavillons, mit Alabaſtervaſen, mit 
Marmorbildern, mit Springbrünnlein und mit immergrünem Buſchwerk 
ſinnvoll geſchmückte Ensüberbrückung, welche die beiden Klumpphotels 
verbindet, Gruß und Willkomm des Beſitzers in Brillantfeuer auf die 
Fenſterſcheiben des kaiſerl. Gaſtes hinüber. Für den Augenblick iſt das 
kleine Wildbad mit vornehmen, reichen und hochgeſtellten Ruſſen überfüllt, 
und ein ausgiebiger und äußerſt fruchtbarer Regen von Goldimperialen 
träufelt auf das beſcheidene, wohlgeſittete und vom Luxus der Großbäder 
noch nicht angehauchte Waldſtädtchen nieder. Mit ihren Soldateuleben, 
wie man weiß, mit ihrer Arbeitskraft und ihrem Golde haben die Ruſſen 
nie gekargt, und haben es eben deswegen in der Welt ſo weit gebracht. 
Graf Orloff, der Friedensheld von Paris, weilte einige Tage hier; Graf 
Neſſelrode und Prinz Peter von Oldenburg ſollen kommen; ſelbſt Graf 
Morny iſt angeſagt, und inzwiſchen nimmt die berühmte Fürſtin Lieven 
die leere Stelle ein. Neben dem alten Herzog von Sachſen⸗Altenburg 
wohnt in der Bel⸗Etage bei Klumpp der Fürſt Michael Woronzoff, weiland 
Gouverneur von Südrußland und Schamhl's langjähriger Widerpart im 
Kaukaſus. Wer ſollte beim Anblick dieſes gefeierten Mannes mit dem 
ſchlanken Wuchs, mit den geiſtreichen, feingeſchnittenen, mehr an die 
Themſe als an die Wolga mahnenden Geſichtslinien und dem funkeluden, 
ſelbſt im hohen Aller noch nicht erloſchenen Augenblitz, nicht an das Jahr 
1814, an die Feenpracht von Alupka und an das Kampfgewühl mit dem 
ſtolzen Fürſten der Tſchetſchenzen denken? Wollte ich Ihnen die volle 
Rang⸗ und Namenliſte aller ruſſiſchen und deutſchen Prinzen, Fürſten, 
Feldherren, Diplomaten, hochgebornen Invaliden und kriegverſtümmelten 
ariſtokratiſchen Größen ſenden, welche, der Kaiſerin zu huldigen und die 
heilende Kraft der Thermen zu erproben, gegenwärtig in dieſem lieblich 
einſamen Waldthal verſammelt ſind — Sie könnten um den Raum ver⸗ 
legen ſein. 

Frankfurt a. M., 8. Juli. [In der Budestagsſitzung! 
vom 3. d. M., in welcher die Stimmführung für die 16. Kurie von 
Schaumburg⸗Lippe auf Lippe überging, legte das Präſidium eine Mit 
theilung des kaiſerl. ruſſiſchen Geſchäftsträgers vor, nach deren Inhalt 
feine Regierung gleichfalls an den deutſchen Bund die Einladung richſet, 
ſich dem in Bezug auf internationale Vermittelung von Mißhelligkeiten 
zwiſchen verſchiedenen Staaten in das 23. Protokoll der Konferenz zu 
Paris niedergelegten Wunſche anzuſchließen. Im Vollzuge des Beſchluſſes 


vom 14. Februar l. J., den Schutz telegraphiſcher Depeſchen gegen den 


Nachdruck betreffend, ließ eine Regierung anzeigen, daß in ihrem Lande 
desfalls geſetzliche Beſtimmungen nicht beſtehen, daß aber auch ein Be⸗ 
dürfniß, ſolche zu erlaſſen, nicht wahrgenommen werden könne; bezüglich 
des Antrags auf Vereinbarung eines allgemeinen deutſchen Handelsge⸗ 
ſetzes dagegen ließ dieſelbe Regierung ihte Bereitwilligkeit erklären, zu 


Kommiſſion einen Sachverſtändigen abzuordnen. Es erfolgten ſodann 


noch Anzeigen über die Publikation der bezüglich des Vereinsweſens und 
der Maaßregeln zur 


I 


Verhinderung des Mißbrauchs der Preßfreiheit iim 


kommiſſion beſchloß die Verſammlung, einem Privatmanne, welcher die 
Benutzung und Ausführung einer von ihm erdachten Finanzoperation 
gegen eine namhafte Vergütung anbot, eröffnen zu laſſen, daß ſeiner Vor⸗ 
ſtellung eine weitere Folge nicht gegeben werden könne. Auf Vortrag des 
Ausſchuſſes für das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen werden ferner ſämmt⸗ 
liche Regie-Rechnungen aus den Jahren 1852, 1853 und 1854 mit 
einer Geſammtausgabe von 14,025 Fl. 4 Kr. nach vollzogener Prüfung 
und Beſcheidung genehmigt. Endlich erkannte die Verſammlung, auf 
Vortrag des Ausſchuſſes für Militärangelegenheiten, die vorgelegten halb⸗ 
jährigen Nachweiſe über die in der Bundesfeſtung Luxemburg vorhandenen 
Lazareth⸗ und Proviantporräthe als richtig an. (Fr. Bl.) 


Naſſau. Wiesbaden, 7. Juli. [Herzogin Pauline 1. 
So eben geht uns die Trauerkunde zu, daß J. Hoh. die Herzogin Pau⸗ 
line ihren langen Leiden erlegen iſt. Ihre Hoheit entſchlummerte heute 
um 4: Uhr Nachmittags zu einem beſſeren Leben. Pauline Friederike 
Marie, Tochter des Prinzen Paul von Württemberg, wurde geboren am 
25. Februar 1810, vermählte ſich am 23. April 1829 mit dem regieren⸗ 
den Herzog Karl Wilhelm zu Naſſau und war Wittwe ſeit dem 20. 
Auguſt 1839. (Mrh. 3.) 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 5. Juli. [Gegen die Gü⸗ 
terzerſchlagung.] Die herzogl. Landesregierung veröffentlicht folgende 
Bekanntmachung: „Mehrere in der neueren Zeit vorgekommene Fälle, in 
welchen Zerſchlagungen geſchloſſener Güter ohne vorgängige Einholung 
der dazu erforderlichen obrigkeitlichen Erlaubniß vorgenommen wurden, 
haben zu der Vermuthung Anlaß gegeben, daß die betreffenden Eigen⸗ 
thümer die an ſich bedenkliche Veräußerung ihrer geſchloſſenen Güter im 
Einzelnen in der Erwartung unternommen haben, es möchten dieſelben, 
weil ſie vollendete Thatſachen ſeien und deren Nichtgenehmigung die Ver⸗ 
äußerer in Schaden und Nachtheil verſetzen würde, von der Obrigkeit 
aus Billigkeitsrückſichten annoch nachträglich genehmigt werden. Da je⸗ 
doch an dem Prinzip wegen thunlichſter Erhaltung der geſchloſſenen Güter 
in dieſer Eigenſchaft feſtzuhalten, demnach die Zerſchlagung ſolcher Güter 
oder auch bloß die Veräußerung einzelner Stücke daraus nur in ganz 
beſonders dazu geeigneten Fällen zu geſtatten iſt, und daher keine Rück⸗ 
ſichten auf dergleichen Thatſachen genommen werden dürfen, ſo warnen 
Wir, in Gemäßheit höchſter Anordnung, die Beſitzer geſchloſſener Güter 
hierdurch ausdrücklich vor der Vornahme von ſolchen nicht genehmigten 
Zerſchlagungen und Einzelveräußerungen, damit fie, wenn vorkommen⸗ 
den Falls ihren Erwartungen nicht entſprochen wird, nicht in Prozeſſe 
verwickelt werden und Vermögensverluſte erleiden.“ 


Meiningen, 5. Juli. [Zum Judengeſetz.] Der Ausführung 
des neuen Judengeſetzes ſtellen ſich allerhand Schwierigkeiten entgegen. 
Es iſt darin unter Anderem beſtimmt, daß denjenigen Juden, welche 
um das Bürger⸗ oder Nachbarrecht in einem Orte ſich bewerben, im Falle 
eines abſchläglichen Beſcheides von Seiten der Kommunalbehörde nur 
dann ein Oberrekurs au das Miniſterium zuſteht, wenn in dem betref⸗ 
fenden Orte Juden bereits heimathsberechtigt ſind. Hier wohnt nun ſeit 
Jahren eine jüdiſche Familie, die im Beſitze eines Hauſes iſt und Hei⸗ 
mathsberechtigung hier zu haben behauptet. Die ſtädtiſchen Behörden 
dagegen ſuchen nachzuweiſen, daß fie nur auf Grund eines Heimaths⸗ 
ſcheines von einem nahen Dorfe ſich hier gufhalte. Dieſe Familie ſtellte 
in der vorgeſtrigen Gemeinderathsſitzung auf Grund ihrer vermeintlichen 
Heimathsberechtigung das Geſuch um förmliche Ertheilung des Bürger⸗ 
rechts. Es wurde aber dieſes Geſuch einſtimmig abgelehnt. Die 
Familie wird nun dem Vernehmen nach, den Oberrekurs ergreifen und 
man iſt auf die Entſcheidung ſehr geſpannt. (N. P. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 7. Juli. [Unglücksfall; Beſchwerde eines in⸗ 
diſchen Fürſten.] Geſtern früh um 2 Uhr ereignete ſich in der Mün⸗ 
dung des Merſey ein furchtbarer Zufammenſtoß zwiſchen dem von Dublin 
kommenden eiſernen Dampfer „Mail“ und dem nach Belfaſt ſegelnden 
eiſernen Dampfer „Excelſior.“ Erſterer hatte feine Maſchine ſtill geſtellt, 
während letzterer in voller Schnelle herandampfte. Fünf auf dem „Mail“ 
befindliche Jrkänder wurden auf der Stelle getödtet und neun andere, 
von denen ſpäter auch noch drei ſtarben, ſchwer verletzt. Beide Schiffe 
erlitten Beſchadigungen, doch waren die des „Excelſtor“ nur unbedeu⸗ 


tend. — Eben iſt der Radſchah von Seinde in London eingetroffen, um 
der mit Ausarbeitung eines Entwurfs für ein ſolches Geſetz zu betrauenden 


ſich wegen Eroberung ſeines Landes, Voregthalkung von Penſionen 


— 


[Gegen die moderne Spekulationswuth.] Die allge- 
meine Beſorgniß vor den böſen Folgen des in der letzten Zeit immer mehr 
um ſich greifenden Spekulationsfiebers veranlaßt die „Times“ in ihrem 
Cityarſikel den Engländern einen Warnungsruf zukommen zu laſſen, der 
auch anderswo Beherzigung verdient. Er lautet im Weſentlichen: Das 
Spekulationsfieber, welches allmälig um ſich zu greifen anfängt, wird von 
Allen, die ihr Augenmerk auf die dauernde Wohlfahrt Englands gerichtet 
haben, mit Aengſtlichkeit verfolgt. Es kann Jedermann ſehen, wie mit 
dem Zufluß von edlen Metallen die Nachfrage nach zu inveſtirenden 
Kapitalien ſteigen, daß dieſe von allen Seiten befriedigt werden wird, 
und daß die Mehrzahl der Unternehmungen nicht allein die disponibeln 
Kapitalien verſchlingen, ſondern das Land auch, lange ſchon nachdem das 
Blatt ſich gewendet haben dürfte, zu dauernden Geldauslagen verpflich⸗ 
ten wird. Es läßt ſich nicht minder klar erkennen, daß das Endreſultat 
in einer Kriſe beſtehen wird, wie wir ſie in den Jahren 1825, 1836 und 
1847 mitgemacht, und wie wir, fie in England mit vollſtändiger Genauig⸗ 
keit alle elf Jahre zu erwarten haben. Trotzdem wird ſich die ganze Be⸗ 
völkerung von dem einmal eingeſchlagenen Wege nicht abſchrecken laſſen, 
denn Jeder denkt, er werde im rechten Augenblick inne halten und ſein 
Nachbar werde den Schaden tragen. Bei ſolchen Zuſtänden iſt Warnen 
vergebene Mühe, da doch über das Ende Alle einig ſind. Das einzige 
Gute, das ſich wirken läßt, iſt, das Publikum von Zeit zu Zeit auf ſeine 
Lage, wie ſie wirklich iſt, aufmerkſam zu machen, ſo daß, wenn es ſich 
allzuweit einläßt, es dies mit dem vollen Bewußtſein der drohenden Ge⸗ 
fahr thue. Bis jetzt iſt keine vorhanden, aber ein Rückblick auf die Un⸗ 
lernehmungen des letzten halben Jahres wird zeigen, daß die Summen, 
zu deren Anſchaffung bereiis Verpflichtungen eingegangen wurden, bes 
trächtlich ſind, und daß, wenn dieſe — wie es während des nächſten hal⸗ 
ben Jahres leicht der Fall ſein dürfte — verdoppelt oder verdreifacht 
werden, ſich eine Auslageſumme herausſtellen würde, groß genug, alle 
verfügbaren Kapitalien Englands für die nächſten 3 — 4 Jahre zu ver⸗ 
ſchlingen. — Es folgt hier eine Liſte aller feit dem 1. Januar d. J. auf 
der Börſe eingeführten Aktiengeſellſchaften, welche mit 23,490,000 Pfd. 
Sf. abſchließt. Hiervon find jedoch, da ſich der Geldbedarf der betreffen⸗ 
den Unternehmungen auf Eagland und die kontinentalen Plätze vertheilen 
wird, eirea 6,000,000 Pfd. Si. abgezogen worden. Ferner find darunter 
1— 2 Mill. Bankkapital, die wahrſcheinlich nicht ganz eingezahlt zu wer⸗ 
den brauchen, und ſomit wären die Verpflichtungen gegen das Ausland 
im Ganzen etwa 11,000,000 Pfd. St. Das wird nicht allzuviel erſchei⸗ 
nen, wenn man bedenkt, daß im Jahre 1853 eine faſt eben ſo große 
Summe für ein einziges Unternehmen — die große canadiſche Haupt⸗ 
bahn — erfordert wurde, aber es iſt doch immer genug, um eine fühlbare 
Wirkung hervorzubringen, und würde das Geld für eine Anleihe ge- 
braucht, ſtalt für Unternehmungen, deren Vollendung Jahre in Anfpruch 
nimmt, jo würde der Geldmarkt, wie erſt kürzlich bei Gelegenheit der 
türkiſchen Anleihe, ſehr entſchieden und unangenehm affizirt werden. Dazu 
kommt, daß mit obiger Liſte nicht alle Anforderungen erſchöpft ſind, daß 
auſtraliſche und canadiſche Schuldſcheine beinahe wöchentlich in aller 
Stille negociirt werden und daß Sardinien einen Vorſchuß von einer 
Million zu erhalten hat. 


Frankreich. 


Paris, 7. Juli. [Die Schutzzölle.] Die Zähigkeit, mit wel⸗ 
cher ſich die franzöſiſchen Protektioniften an die Einfuhrverbote anklam⸗ 
mern und den Bemühungen des Kaiſers für eine endliche Lockerung eines 
fabelhaften Schutzſyſtems widerſtreben, verdient alle Beachtung. Dieſelbe 
beſtätigt von Neuem, was die einſichtigeren Freunde der Handelsfreiheit 
ſchon immer behauptet haben, daß es mit der „Erziehung durch den 
Schutz“ nichts iſt, daß vielmehr jeder, auch der höchſte Schutz die Wir⸗ 
kung hat, ſich „unentbehrlich“ zu machen. Die Handelskammer von 
Roubaix ſagt in ihrer Eingabe: „Ueberzeugi, daß die Aufrechthaltung der 
Prohibition das einzige Mittel iſt, die Jaduſtrie von Roubaix zu retten, 
und daß ein Schutzzoll, wenn auch von 40 Prozent, nicht hinxeichen 
würde, der Ueberſchwemmung der engliſchen Garne und Gewebe abzu⸗ 
helfen, erklären die Unterzeichneien, daß ſie keinen Tarif annehmen können, 
und beſchwören die Regierung, nichts an der alten Ordnung zu aͤndern, 
da ſonſt unſeve Induſtrie zu Grunde gehen, unſere Arbeiter Bettler wer⸗ 
den würden.“ Und abgeſehen von den Uebertreibungen des Ausdrucks, 
hat die Handelskammer Recht. Durch eine mäßige Verminderung des 
bisher genoſſenen Schutzes würde die Induſtrie von Roubaix nicht zu 
Grunde gehen, ſondern in Folge des Sporns neuer Konkurrenz ſich vervoll⸗ 
kommnen, und würden die Arbeiter nicht Bettler werden, ſondern nur viele 
leicht einige Beunruhigung erleiden, einige kleinere Fabrikherren mit grö⸗ 
ßeren zu wechſeln haben, und am Ende noch gewinnen. Vor zehn Jahren 
ſagle Marſchall Bugeaud, er wolle lieber die Koſaken in Frankreich ſehen, 


weſen wäre, begnügte ſich damit, einige Soldaten hinauszuſenden, um 


die Bagseiie: zu verjagen. Es muß ſehr ſchmerzlich ſein für Männer, 
welche größtentheils mit der Feldzugsmedaille geſchmückt waren, täglich 
dergleichen auf dieſe Art erdulden zu müffen. B. H. 


——— 


D Berlin, 8. Juli. [Muſikaliſche Inſtrumente.] Schon 
vor längerer Zeit ſprach ſich unter den Künſtlern und Kunſtfteunden un⸗ 
ſerer Reſidenz der Wunſch nach Errichtung eines größeren Lagers von 
Taſten⸗Inſtrumenten (Flügel, Tafelpiano's, Pianino's, Physharmonika's, 
Harmoniums 2c.) aus — ein Wunſch, der auch von hierher kommenden 
Fremden vielfach getheilt wurde. Es exiſtirt hier bekanntlich eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Fabriken muſikaliſcher Inſtrumte, mehr oder 
weniger renommirt, von altem Ruhme zehrend oder nach neuem ſtrebend. 
Aber nur wenige derſelben haben nach Lage der Verhällniſſe ein ſtarkes 
Lager, und auch diefe natürlich nur ein ſolches von eigenen Fabrikaten. 
Eine Auswahl von Inſtrumenten der bedeutendſten auswärtigen, ſei es 
ausländiſcher, ſei es deutſcher Fabriken, um dem oft eigenfinnigen Geſchmack 
der Liebhaber und den beſonderen Anforderungen der Künſtler zu enlſpre⸗ 
chen, und zugleich eine leichte und klare Anſchauung von der Eigenthüm⸗ 
lichkeit der verſchiedenen Meifter in Bauart, Ton ꝛc. zu vermitteln, man⸗ 
gelte bisher, und die Abhülfe dieſes Mangels blieb ein ſchwierig zu er⸗ 
relchendes Ziel, da dazu nicht nur eine ſehr ausgedehnte Bekanniſchaft 
und perſönliche Verbindung mit den betreffenden zahlreichen Fabrikanten 
und eine tüchtige Kenntniß der Sache ſelbſt, ſondern auch ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Kapital erforderlich ift. 

Seit Kurzem nun iſt indeß auch dieſer Wunſch reallſirt und unſre 
Reſidenz um ein höchſt anerkennenswerthes Juſtitut reicher geworden. 
Man verdankt dies der unermüdlichen Thätigkeit und dem regen Unter⸗ 
nehmungsgeiſte des hieſigen Hofmuſtkaltenhändlers G. Bock, der auf 
muſikaliſchem Gebiete, ohne Opfer und Anſtrengungen zu ſcheuen, hier 
ſchon ſo viel Schönes und Anerkennenswerthes ins Leben gerufen hat. In 
der Jägerſtraße Nr. 27, dem Verkaufslokal der Hofmuſikaltenhandlung 
von Bote L Bock gegenüber, befindet ſich das Magazin, das bie treffe 
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lichſten Inſtrumente obenbezeichneter Art aus den renommirteſten Fabri⸗ 
ken von Paris und London, Leipzig, München, Stuttgart, Wien dc. ſehr 
elegant und zu verhältnſßmäßig billigen Preiſen enthält, und gleich nach 
ſeiner Eröffnung die vollſte Befriedigung erregt hat, was der Umſtand 
beweiſet, daß ſofort namhafte Verkäufe vealiſirt worden find, ſo daß das 
Lager zu der angeſtrebten erwünſchten Reichhaltigkeit noch immer nicht 
hat gebracht werden können, was indeß ſehr bald gelingen dürfte. 
Weshalb ich gerade Ihnen hierüber ſo ausführlich ſchreibe? Ein⸗ 
mal um der Kunſt ſelber willen, zu deren Förderung ja ein ſolches In⸗ 
ſtitut wohl beitragen kann. Dann aber auch, well der Unternehmer durch 
feine Kommandite bei Ihnen in Poſen, gewiß in muſtkaliſcher Rückſicht 
von Bedeutung, gerade in Ihren Kreiſen hinlänglich gekannt ift und wohl 
Anerkennung für fein. Streben verdient. Endlich aber und haupfſächlich, 
weil unſer neues Inſtitut wirklich feinen Urſprung, wunderlich genug, ges 
rade bei Ihnen in Poſen hat. Das von Ihnen ſchon erwähnte 
große Pianofortelager des Hrn. Louis Falk iſt nämlich die Mutter des 
hieſigen. Denn durch die Vermittelung des genannten Herrn, den ſeine 
jahrelange Beſchäftigung mit dieſem Zweige, ſeine Liebe zur Sache und 
feine durch vielfache Reiſen erworbene Bekanutſchaft mit den bedeutend⸗ 
ſten Fabrikanten im In⸗ und Auslande und umfaſſende Geſchäftskenntniß 
dafür in hohem Grade befähigt und unterſtützt — durch die Vermittelung 
des Hrn. Falk, der von hier aus durch renommirte Künſtler ſchon öfter 
aufgefoedert wurde, hier ein ſolches Lager ſelbſt zu errichten, iſt unſer 
junges Inſtitut ins Leben getreten. Unbedingt iſt das ein ehrendes Zeug⸗ 
niß für die in Ihrer Stadt herrſchende industrielle Betriebſamkeit, und dle 
volle Anerkennung, welche bisher dem Lager in feinen. ſchönen Elnzelhei⸗ 
ten, den wahrhaft trefflichen Inſtrumenten, von kompetenten Beurthellern, 
und prakliſch durch zahlreiche Verkäufe zu Theil geworden iſt, bürgt da⸗ 
für, daß das junge Unternehmen hier ein wahres Bedurfniß befriedigt 
und, namentlich wenn, wie von der Thätigkeit und den Mitteln der Unter⸗ 
nehmer zu erwarten iſt, es immer reichere Auswahl bietet, eine bedeutende 
Zukunft haben wird. (Wir haben ſchon öfter auf das in ſeiner Art und 
Ausdehnung wirklich faſt einzig daſtehende hieſige Lager des Hen. Falk 
hingewieſen, das eine reiche Auswahl der trefflichſten Inſtrumente enthält, 


und freuen uns auch im Intereſſe unſerer Sladt dieſer aus der Reſidenz 
kommenden Anerkennung. D. Red.) 


—— } 


Theater. Charles Young, einer der beliebteſten engliſchen 
Schauſpieler, iſt nach einem Leben voll Ehren und Triumphe, wie das 
„Morn. Chron.“ ſich ausdrückt, am 29. Juni in Brighton geſtorben. 

Kunſt. In dem kylographiſchen Inſtitute des Herrn Döring 
in Nürnberg wird gegenwärtig eine Reihe der ſeltenſten und ſchönſten 
Holzſchnitte Albrecht Dürer's neu geſchnitten, und es wurde das bis jetzt 
erſchienene erſte Blatt von dem Direktor der Kunſtſchule, Herrn Kreling, 
und Herrn Maar, zweitem Direktor des Albrecht-Dürer⸗Vereins, mit dem 
Original verglichen und für ſehr gelungen erklärt. Dieſes verdienſtliche 
Unternehmen wird von der Kunſtwelt um ſo freudiger begrüßt werden, 
als den meiſten Künſtlern die Benutzung der Originalien durch ihre Sel⸗ 
tenheit und ihre bedeutenden Prelſe unmöglich gemacht iſt. 

Vermiſchtes. 

Bei der Verurthellung Palmer's telegraphirte der ſordiniſche Ge⸗ 
ſandte nach Turin: »Palmer coudamné a mort sera pendu 2 Rugeley.« 
Der Telegraphenbeamte in Turin ſchreibt nach dem abgekürzten „Palm.“ au⸗ 
ſtatt, Palmer: „Palmerſton“, und überſendet ſo die offizielle Depeſche dem 
Minister Cabour. Dieſer lacht über den Jerthum in den Bart, läßt aber 

die Depeſche offen auf feinem Bureau, und in wenigen Minliten iſt am Hofe, 
in der ganzen Sladt die Nachricht verbreitet, daß, die Engländer ihren Pre⸗ 
mier hängen wollen. Cabour erfährt es aus dem Munde Victor Emannel's 
und zwei Tage lang wurde Lord Palmerſton in Turin gehenkt, trotz aller 
Mühe, die man fi) gab, den Irrthum aufzuklären. 

ichen Conbenis nd’ einen einzigen Hotel eld te Aattgehaßten denken, 
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Scheffel Erdbeeren verkauft de ie RES 

Die Paſſauer Zeitung enthält in ihrer Nummer bom 17. Juni un⸗ 
ter den Inſeraten folgende Anzeige: „Meinen Freunden in der Nähe und 
Ferne die Nachricht, daß ich ſeit dem 13. d. Mis. mit dem biſchöflichen Kir⸗ 
chenbann belegk bin. Die ſchon ein Jahr alte Veranlaſſung hiezu konnte ich 
als Prieſter weder verhüten, noch dermalen aufheben. Gebt für meine Per⸗ 
fon keinerlei Beſorgniſſen Raum: ihr findet mich noch als ganz denſelben wie 
ſonſt. Holzkirchen, 16. Juni 1856. Thomas Braun, katholiſcher Prieſter.“ 


als fremdes Vieh, denn dadurch würde der franzöſiſche Ackerbau zu Grunde 
gehen; ſeit drei Jahren geht das Vieh beinahe frei ein, die franzöſiſchen 
Ochſen ſind nicht billiger geworden, und der Landmann ſteht ſich vor⸗ 
trefflich. Dergleichen Uebertreibungen und Lärmſchlagen gehört zur 
Taktik aller Induſtrien, die einer erweiterten Konkurrenz ausgeſetzt 
werden ſollen, in allen Ländern. Aber ganz Recht haben die Herren von 
Roubaix: jede Verminderung des Schutzes, welche eine neue Konkurrenz 
zuläßt und irgend eine Minderung des Preiſes erzwingt, bedroht einige 
gegenwärtige Etabliſſements in ihrer Exiſtenz, andere oder zunächſt alle 
in der Höhe ihres Gewinns und in ihrer Gemächlichkeit des Betriebes. 
Hätte der Schutzzoll immer nur 40 pCt. betragen, fo würden fie ſich ganz 
ſchön dabei befunden haben, eben ſo, wenn derſelbe nur 30 pCt. oder nur 10 
pCt. betragen oder auch gar nicht beſtanden hätte. Jeder Induſtriezweig bil⸗ 
det ſich eben nach den beſtehenden Verhältniſſen aus. Etabliſſements, die 
mit 40 oder 30 Prozent Schutz nicht zu beſtehen wiſſen, wären — zum 
großen Heile des Landes — in Ermangelung eines höheren Schutzes nie 
entſtanden. Jede Schutzerhöhung dagegen, die eine bisherige Konkurrenz 
einſchränkt, ſteigert die Preiſe und ruft neue Etabliſſements hervor, deren 
Exiſtenzmöglichkeit nur auf dem neuen Schutze baſirt. Aber hat denn 
der Staat die Pflicht, alle ſolche ſchlechten Exiſtenzen zu ſchützen? Iſt es 
nicht überall ſo, daß Fortſchritte der Induſtrie durch beſſeren, beſonders 
vergrößerten Betrieb, durch vermehrte und verbeſſerte Anwendung von 
Maſchinen 2c., ſchlechter betriebene Geſchäfte „zu Grunde“ richten? „Rui⸗ 
niren“ nicht die Fabriken das Handwerk? Soll man deßhalb Maſchi⸗ 
nen, Fabriken u. dgl. verbieten? Ja, wenn der Fortſchritt einmal allzu 
plötzlich und gewaltig hereinbräche, ſo daß die ganze Geſellſchaft durch 
ihn mit heftigen Zuckungen bedroht würde, ſo würde der Staat wohl auf 
hemmende, ausgleichende, mildernde Steuern zu denken haben. Wenn 
die Waſſerquellen der Moſel einmal plötzlich anfingen, Wein zu ſprudeln, 
daß man denſelben ums Schöpfen haben könnte, ſo würde der Staat 
am Ende eine Steuer auf das Schöpfen legen und aus dem Ertrage die 
armen Winzer zum Wechſel ihrer Beſchäftigung oder — zur Auswande⸗ 
rung unterſtützen müſſen. Dergleichen Wunder ſind nicht zu befürchten, 
doch als Beiſpiele laſſen fie ſich anführen, um zu motiviren, wie man dem 
Freihandel durchaus anhangen und doch gegen allzu plötzliche vollſtän⸗ 
dige Aufhebungen beſtehender Schutzzölle ſtimmen kann. Der Kaiſer der 
Franzoſen geht von eben dieſer Auffafjung aus, indem er die Einfuhr 
verbote zunächſt durch hohe Zölle erſetzt, — und er verfährt dabei gewiß 
eher zu vorſichtig, als zu kuͤhn. Den Handelskammern aber von Rou⸗ 
baix, Elbeuf ꝛc. wird man auf ihre Klagen zu antworten haben: daß es 
allerdings beſſer geweſen wäre, wenn ihre Induſtrien nie einen Schutz 
gehabt hätten, daß ſie aber doch gegen eine allmählige Herabſetzung des⸗ 
ſelben fo wenig klagen dürfen, wie gegen die ebenfalls oft beunruhigende 
Erfindung neuer Maſchinen, und daß ihre Fabrikherren nur gefälligſt ſich 
ſelber tröſten mögen mit eben denſelben Gründen des höheren allgemeinen 
Wohles und des Foriſchrittes, mit welchen fie die Zunftfreunde über die 
Einführung der Maſchinen und der Gewerbefreiheit zu tröſten pflegen. 

— [Die focialen Fragen] drängen ſich in den Vordergrund. Die 
Maſchinenarbeiter und die hohen Wohnzinſe in Paris machen der Regierung 
mehr Sorgen, als z. B. die italieniſche Frage mit Allem, was daran hängt. 
Eine geuͤbte Hand konnte dieſe beſchleünigten Pulsſchläge ſelbſt in den letzten 
Sitzungen des geſetzgedenden Körpers fühlen. Die Direktion der Orleansbahn 
hoffte auf eine Fuſton mit der Grand⸗Central. In dieſem Falle wollte fie 
ihre bieſigen Werkſtätten mit 1500 Arbeitern ſchließen, um fie nach der wohl⸗ 
feileren Provinz zu übertragen. Doch nahm fie Anſtand, ſo viele Arbeiter 
geradezu zu entlaſſen. Sie wollte auf einem Umwege ſich ihrer entledigen. 
Die Arbeitszeit wurde berkürzt, der Tagelohn ſomit bermindert, ohne eigent⸗ 
lich herabgeſetzt zu werden. Es wurde den Werkführern unterſagt, einem 
Arbeiter mehr als für 13 Frank Arbeit täglich anzuweiſen. Hieraus folgte 
eine Unzufriedenheit, welche ſchon vor etwa ſechs Wochen die Polizei Des 
ſchwichtigen mußte. Die Gaͤhrung verbreitete ſich unter die 15,000 Maſchi⸗ 
nenarbeiter, welche Paris zählt. Noch vor einem Jahre verdienten ſie bis 
130 Frs. monatlich. Jetzt ſchwankt ihr Monatslohn zwiſchen 90 und 75 Frs. 
Die Familienväter können dabei nicht beſtehen. Sie brauchen ja täglich für 
zwei ae Brot, es bleiben alſo 50 Cent. für alle übrigen Bedürfniſſe ih⸗ 
rer Familie. Die Regierung beſann ſich nicht u und zwar ſchritt fie 


bei der größeſten Maſchinenwerkſtätte ein, welche für alle übrigen den Ton 
angiebt. Die Fuſion der Orleansbahn mit der Grand⸗Central wurde ver⸗ 
weigert. Die Direktion der erſteren wurde veranlaßt, ihre hieſigen Werkſtät⸗ 
en beizubehalten und ſie ſogar auf den früheren Fuß herzustellen. Dieſelbe 
fügte ſich den eindringlichen Gründen, welche bei ihr geltend gemacht wur⸗ 
den. Der Arbeitstag und damit das Taglohn wurden um eine Stunde ver⸗ 
größert, und es ſoll ſogar noch eine Stunde hinzugefügt werden. Arbeit 
wurde herbeigeſchafft, und zwar hinlänglich, um 1500 Arbeiter achtzehn Mo⸗ 
nate lang ununterbrochen zu beſchäftigen. — Allein die Staatsgewalt wird 
nicht bloß um Arbeit und Brot angegangen. Auch Wohnungen berlangt man 
von ihr. Neu⸗Paris iſt für die Arbeiterbevölkerung zu teuer und zu fchön 
geworden. Die Viertel vor den Barrieren find nicht darauf eingerichtet, dieſe 
Auspwandererſchaaren zu beherbergen. Dazu müßten nach einer amtlichen Er⸗ 
hebung nicht weniger als 30,000 Käufer erbaut werden. Das iſt um ſo 
dringender, als die Geſellſchaftsklaſſe, welche hinter den Arbeitern herzieht, 
um die von ihnen verlaſſenen Viertel zu beſetzen, auch bald bis zur Barriere 
hinausgedrängt werden wird. Die Wohnungen find jetzt um die Hälfte theu⸗ 
rer als vor drei Jahren. In den neuen Stadttheilen zahlt man das Orei⸗ 
fache und Vierfache der früßeren Zinſe. Die Regierung widerſtand dem An⸗ 
dringen unpolitiſcher Projektmacher, welche eine Maßregelung der Hauseigen⸗ 
thümer und ſogar das Aufſtellen eines Maximums der Wohnzinſe vorſchlugen. 
Man beabſichtigt jetzt durch Erbauung der nothwendigen Häuſer eine Kon⸗ 
kurrenz hervorzurufen. Ueber eine Kombination, welche mittelſt des Credit 
mobilier verwirklicht werden ſoll, wird berathſchlagt und auch ſchon mit den 
Vorſtehern dieſer Anſtalt unterhandelt. Es iſt ſchwer zu glauben, daß der 
Credit mobilier ſich zu einem derartigen Unternehmen hergeben kann. (N. Z.) 


Italien. 


Genua, 3. Juli. [Die Lage Parma's.] Die Nachrichten aus 
Parma lauten beruhigender. Der Streit der Herzogin mit der öſtreichi⸗ 
ſchen Militärgewalt neigt ſich ſeinem Ende zu. Der öſtr. General, Graf 
Crenneville, hat den Befehl dem herzogl. General Crotti zurückgegeben. 
Die in Mantua eingeſperrten Parmeſaner wurden ihrer Landesbehörde 
ausgeliefert. Dagegen wird in Piacenza die öſtr. Beſatzung verſtärkt, 
was eine große Aufregung unter der dortigen und der Nachbarbevölke⸗ 
rung erzeugt. 

Neapel, 26. Juni. [Der König Ferdinand! hat den Re- 
gierungen von Frankreich und England keine Konzeſſionen machen wollen 
(ogl. Paris). Die Gewißheit dieſer Ablehnung ruft in den Volksmaſſen 
eine gewiſſe Aufregung hervor, beſonders Angeſichts des ſcheußlichen po⸗ 
litiſchen Prozeſſes, der jetzt verhandelt wird. Geſtern ſollte hier eine De⸗ 
monſtration Statt finden, die von der Polizei jedoch verhindert wurde. 
In Meſſina kam es wiederholt zu Schlägereien zwiſchen der Polizei und 
dem Volk. 

Turin, 30. Juni. [Preßangriff auf Cavour.] Der ausge⸗ 
tretene Kriegsminiſter Durando wird von mehreren hieſigen Blättern der 
Redſeligkeit halber angefeindet, mit welcher derſelbe ſich über die kitzlige 
Lage des Ministeriums Cavour äußern fol. Die größte Verlegenheit ver⸗ 
urſacht dem Miniſterium im gegenwärtigen Moment die Angſt vor einer 
unzeitigen Eruption in irgend einem Theile der Halbinſel, durch welche 
daſſelbe in die kitzligſte aller Lagen gebracht würde, und aus welcher es 
zu erretten ſich feine auswärtigen Freunde firher nicht allzu ſehr beeilen 
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würden. Unſere Witz⸗ und Spottblätter benutzen dieſen Moment aufs 
eifrigſte, und es regnet allerwärts Satiren. So z. B. zeichnet der Cari⸗ 
katuriſta des „Fischietto“ den Grafen Cavour, mit Lorbeeren die Stirn 
ſchwer bekränzt, auf einem Sopha den Schlaf des Gerechten ſchlafend. 
Aber ſchon nahen die Hölliſchen alle, die undankbaren Tribunen des Vol⸗ 
kes. Mit hochgeſchwungenen Ruthenbüſcheln drohen ſie dem Schläfer; 
das Vaterland greift nach der Lorbeerkrone des Müden und will ſie mit 
einem Diſtelkranze verwechſeln, indeſſen die hämiſche Preſſe ihm beſtändig 
die Fußſohlen kitzelt; andere Blätter parodiren mit feinem Spott die 
Epiſteln des Ex⸗Diktators Manin an Valerio, den Redakteur des „Di⸗ 
ritto“, wovon ich mir eine Probe hier beizufügen erlaube, welche das 
ſchulmeiſternde Auftreten des venetianiſchen Advokaten bitter geißelt: 
„Theurer Valerio! Die Zeiten ſind nicht reif! Sage den Italienern, daß 
meine Worte: „„Agitirt und rührt euch!““ nicht heißen wollen: Erhebt 
euch! — Agitation iſt nicht Inſurrektion. — Man befrage darum das 
Wörterbuch! In dieſen feierlichen Augenblicken, wo das Vaterland in 
Gefahr iſt, iſt es Pflicht eines jeden guten Italieners, ein Wörterbuch in 
der Taſche zu haben. — Nachſchrift: Wenn einige meiner Worte ſich nicht 
in demſelben vorfinden ſollten, ſo hat man die Schuld Oeſtreich zuzu⸗ 
ſchreiben, welches dieſelben unterdrückt hat. Paris, den 15. Juni. D. M.“ 
Oder eine andere Parodie über ſeine lakoniſche Proſelytenmacherei zu 
Gunſten der hieſigen Dynaſtie: „O Ihr, die Ihr Alle leidet und duldet, 
höret meine Worte: Vereinheitet Euch! Republikaner! Föderaliſten! Uni⸗ 
tarier! Savoyer! Vereinheitet Euch Alle unter dem Hauſe Savoyen! 
Und du, Haus Savoyen, vereinheite Italien! Wenn nein — Nein! 
Wenn ja — Ja! Wenn Ja nicht iſt, ſo iſt Nein ja! Ueberleget und ent⸗ 
ſcheidet!“ (Oeſt. 3.) b 

— [Sicilien], einſt die Kornkammer Roms, bedarf gegenwärtig, 
bei dem immer größeren Verfall des Ackerbaues, einer von Jahr zu Jahr 
wachſenden Zufuhr ausländiſchen Getreides. Der „Moniteur“ giebt nach 
der „Revue Italienne“ folgende Zahlen. Sicilien führte an Getreide 
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Seildem iſt die Einfuhr mehr und mehr im Zunehmen. Aehnlich 
geht es mit dem Zuckerrohr, das auf Sicilien von den Arabern 1176 
eingeführt und in großem Maaßſtabe angebaut wurde, und 1148 noch im 
Ueberfluſſe auf der Inſel vorhanden war. In Folge unerſchwinglicher 
Zölle und der zunehmenden Verwilderung iſt nach und nach der Anbau des 
Zuckerrohrs auf der Inſel verſchwunden. „Was könnte Sieilien leiſten“, 
ſetzt der „Moniteur“ hinzu, „wenn die 2,339,359 Hektaren anbaufähi⸗ 
gen Bodens unter einer guten und geſchickten Bewirthſchaftung ſtänden! 
Gegenwärtig ſind auf der Inſel 1,393,495 Hektaren Landes bebaut; 
doch unter einer rationelleren Bewirthſchaftung könnte man ungleich ergie⸗ 
bigere Ernten erzielen, ſelbſt wenn die Anzahl der bebauten Aecker ver- 
mindert würde.“ 

g Spanien. 


Madrid, 2. Juli. [Unruhen; Cholera.] Es iſt hier eine 
Verſchwörung entdeckt worden, welche die beklagenswertheſten Ruheſtö— 
rungen herbeizuführen bezweckte. Einer der Mitverſchworenen hat feinen 
Eid gebrochen und die umfaſſendſten Geſtändniſſe abgelegt. Die Regie⸗ 
rung weiß Alles; die Vorgänge zu Valladolid ꝛc. ſollten ſich im großar⸗ 
tigſten Maaßſtabe in der Hauptſtadt wiederholen. — Die Stadt und Pro» 
vinz Toledo find in Belagerungszuſtand erklärt worden. Der Kriegs 
miniſter hat heute nochmals an die Generalkapitäne und Militärkomman⸗ 
danten die gemeſſenſten Befehle zur kräftigſten Unterdrückung aller Ruhe⸗ 
ſtörungen abgeſchickt. — Der Gemeinderath von Valencia ift abgetreten; 


geſtern fanden neue Wahlen ſtatt. — Unter den zu Palencia Hingerich⸗ 


teten befinden ſich zwei angehende Studirende der Theologie. — Die zu 
Sevilla, wo nach amtlichen Berichten die Cholera ausgebrochen iſt, ſtatt⸗ 
gehabten Unruhen wurden durch einen von den dortigen Zigeunern ver⸗ 
uͤbten Mord herbeigeführt. Es kam zwiſchen ihnen und einem Volkshau⸗ 
fen zum Handgemenge; 7 oder 8 Zigeuner wurden getödlet, und außer⸗ 
dem auf beiden Seilen 15 bis 18 Perſonen verwundet. Die Thäter jenes 
Mordes ſaßen im Gefängniſſe, das durch zahlreiche Truppen bewacht 
wurde. — An einigen Punkten Spaniens zeigt das Volk entſchiedene Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die angeordneten Eiſenbahnbauten; mehrere mit Vermeſ⸗ 
ſungen beſchäftigte Ingenieure wurden arg gemißhandelt. 


Mußland und Wolen. 


Peters burg, 1. Juli. [Der Kaiſer.] Wie der „H. B. H.“ 
gemeldet wird, begiebt ſich Se. Majeſtät der Kalſer am 13. Auguſt nach 
Moskau. 

[Räumung der Krimm.] Das „Journal de Conſtantinople“ mel⸗ 

det aus der Krimm unterm 22. Juni, daß die Räumung bis zum 5. d. M. 
vollſtändig erfolgt fein werde (ſ. tel. Dep.). Die Engländer haben nur 3—4000 
Mann daſelbſt, und ihre immenſen Pulvervorräthe bereits eingeſchifft; ihre 
eiſernen Baracken werden nach England zurücktransportirt. Die Geſellſchaft 
Peto⸗Braſſy, welche auf ihren Dampfern alles für die Balaklavabahn be⸗ 
ſtimmte Material nach der Krimm gebracht hatte, führt daſſelbe auf denſelben 
Schiffen wieder zurück. Balaklava iſt von den Kaufleuten verlaſſen; fie jo» 
wohl als alle Fremden, werden vor ihrer Einſchiffung ſorgfältig unterſucht; 
was fie an Kriegsbeute (Waffen, Munitionsſtücke ꝛc.) bei ſich führen, wird 
ihnen abgenommen. In der ganzen Krimm mögen ſich höchſtens noch 400 
Varacken von Kaufleuten erhalten haben; ihre Verluſte find immens. Zwiſchen 
Kamieſch und Konſtantinopel wird ein regelmäßiger Schifffahrtsdienſt einge⸗ 
führt. Dieſem bekannten fügen wir nach der „Tr. Z.“ noch folgende ergänzende 
und beſtätigende Notizen bei. Von der franz. Armee befanden ſich in der Krimm 
nachden neueſten Berichten nur das 16. Fußjägerbataillon, das 33. und 44. Regi⸗ 
ment, die Traintruppen, die Ambulancen und das Verwaltungsperſonal; von 
der engliſchen Armee nur noch etwa 3000 Mann. Das türkiſche Kontingent 
ift nun vollſtändig in Konſtantinopel; 5—6000 Baſchibozuks, die bisher in 
Rumelien ſtanden, gehen in einzelnen Abtheilungen nach Varna, bon wo fie 
mittelſt engliſcher Dampfboote abgeholt und in ihre Heimath entlaſſen were 
den. Das „Journ. de Conſt.“ vom 26. meldet, daß die Räumung der 
Krimm noch raſcher vor ſich gehen würde, wenn genügende Transporkmittel 
vorhanden wären. Die Engländer haben ihr ganzes, ſehr reiches Pulverla⸗ 
ger eingeſchifft, dagegen verbrennen fie ihre Baracken. Balaklaba iſt nun 
völlig von ihnen geräumt; mehrere dort anſaͤſſige Kaufleute folgten den Trup⸗ 
pen nach Kaſatſch, in der Hoffnung, ihre Waaren bei ihnen abſetzen zu kön⸗ 
nen, und werden ſich ebenfalls dort einſchiffen. Die Kaufleute, wie die 
Freinden überhaupt werden ſtrenge unterſucht und müſſen Alles abgeben, 
was vom Kriegsmaterial herrührt. — In Kamieſch wird eheſtens ein fran⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Konſul erwartet. Zwiſchen Kamieſch und Konſtanti⸗ 
nopel fol ein Dampfbootdienſt eingerichtet werden, zu welchem Behufe be⸗ 
reits Agenten in erſterem Orte eingetroffen ſind. — In Kertſch haben die 
ruſſiſchen Behörden dem engliſchen Offizierkorps zu Ehren ein glänzendes 
Gaſtmahl veranſtaltet, bei welchem die größte Herzlichkeit herrſchte, und Ge: 
ſundheiten auf die Königin Viktoria, den Kaiſer Alexander und auf alle eu⸗ 
ropäiſchen Monarchen ausgebracht wurden. An dem folgenden Tage (21.) er: 
folgte die Uebergabe der Stadt mit großer Feierlichkeit und die ruſſiſche 
Bahn wurde an die Stelle der engliſchen aufgehißt. Die Stadt ſoll auf 
oſten des Kaiſers wieder aufgebaut werden. Die bielen nach Taganrog, 


Mariupol und Berdiansk gehenden Getreideſchiffe verleihen Kertſch bereits 
wieder viel Geſchäftsleben. — Der Vizekönig bon Aegypten erhält von dem 
Sultan als Zeichen der Anerkennung für ſeine Leiſtungen während des Krie⸗ 
ges einen Ehrenſähel. — Die Verhältniſſe zwiſchen Perſien und Frankreich 
werden als ſehr freundlich bezeichnet. Kaum hatte der Schah die Anzeige 
von der Geburt des kaiſerlichen Prinzen erhalten, als er den franzöſiſchen 
Geſandten, Herrn Bourree, zu ſich bitten ließ und ihm einen ſehr ausgezeich« 
neten Empfang bereitete. Es ſcheint, daß der Schab ein eigenhändiges Schrei« 
ben an den Kaiſer Napoleon richten werde. — Die engl. Artillerie hat am 25. 
unter Hurrahrufe Konſtantinopel verlaſſen, und in Galataſerai blieb nur ein 
kleines Piket zurück. — In Trebiſond, Samſun und Sinope werden gegenwärtig 
von dem engl. Kriegskommiſſariat in der Krimmarmee Laſtthiere berſchiedener 
Art, als Pferde, Maulthiere und Kameele öffentlich berkauft, wodurch dem 
Landbau und dem Handel, welche einen empfindlichen Mangel an Arbeits⸗ 
und FTransportkräften zu erdulden hatten, eine erwünſchte Nachhilfe zugehen 
dürfte. In Srebifond ſollen nach und nach 23000 Maulthiere, in Sams 
fun eben fo viele und überdies 4000 Kameele veräußert werden. Ein Maul⸗ 
thier koſtet, je nach der Beſchaffenheit deſſelben 7, 10, 15 bis 20 Pfd. St. 
Die Ernteausſichlen in der Umgegend bon Trebiſond find ſehr günſtig; 
Wachs und Hafelnuffe verſprechen reichlichen Ertrag, ebenſo Tabak und Mais 
in Oſchonik. Allenthalben im Innern des Reiches haben die Bauern, er⸗ 
muntert durch die vorjährigen hohen Getreidepreiſe, ihre Ausſaat geſteigert. 


Amerika. 


Newyork, 25. Juni. [Präſidentſchafts⸗Kandidaten; aus 
Centralamerika.] Bis jetzt find folgende Präſidentſchafts⸗Kandidaten 
im Felde: James Buchanan aus Penſylvanien für die demokratiſche 
Partei; John C. Fremont aus Kalifornien für die republikaniſche Partei; 
Millard Fillmore aus Newyork, N. P. Banks (der jüngere) aus Maſſa⸗ 
chuſetts, und R. F. Stockton aus Newyerſehy für die drei verſchiedenen 


Fraktionen der Knownothings, und Gerrit Smith aus Newyork für die 


Abolitioniſten. — Aus Weſtport in Kanſas, 17. Juni, wird geſchrieben: 
„Oberſt Sumner hat die nach Kalifornien und Santa Fe führende Straße, 
ſowie alle Hauptwege in Kanſas blokirt, und Buford, Jones, Shelby 
und alle hervorragenden Emigranlen, die friedliche Anſiedler werden woll⸗ 
ten, aus dem Territorium vertrieben.“ ! 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 10. Juli. Der Regierungspräfident von Selchow aus 
Frankfurt iſt heute hier eingetroffen und begiebt ſich in Begleitung des 
Hrn. Oberpräſidenten über Schrimm nach Niederſchleſien, um von den 
Maaßregeln Kenntniß zu nehmen, welche gegen die Weiterverbreitung der 
Rinderpeſt dort getroffen worden ſind. 

Poſen, 9. Juli. [Schwurgerichts⸗Sitzung.] Heinrich 
Sitz, früher Oekonom und ſogar eine Zeit lang Stellvertreter eines Lehrers 
auf einem Dorfe bei Margonin, jetzt bon Tagelohn lebend, ſtand geſtern uns 
ter der Anklage bierfacher Urkundenfälſchung vor den Schranken, 
Er war in allen 4 Fällen der Thatſachen ſelbſt geſtändig, hatte aber überall 
geſchickte, von einer nicht gewöhnlichen Schlauheit zeugende Ausreden bei der 
Hand. Die von ihm angefertigten Urkunden beſtanden in Briefen mit der 
Namensunterſchrift anderer, wohlhabender Perſonen, worin dieſe um Verab⸗ 
folgung verſchiedener Gegenſtände auf Kredit erſuchten, welche denn auch der 
Angeklagte von den Adreſſaten empfing und in ſeinem Nutzen verwendete. — 
Im erſten Falle ſchrieb er im Namen des Eigenthümers Ludwig Guſt zu 
Avieczek an den Fleiſcher Grabus in Ryezywok, worin dieſer erſucht wurde, 
dem Ueberbringer, dem Angeklagten, 15 Sgr. und Fleiſch, ſobiel er verlange, 
fuͤr feine, des Guſt, Rechnung zu. berabfolgen. — Die Frau Grabus ließ ſich 
durch einen Andern den Brief vorleſen, und gab dem Angeklagten für ein 
Thaler Fleiſch und 15 Sgr. baar. — Hier machte der Angeklagte geltend, daß 
er dem Guſt Dienſte geleiſtet habe und von ihm ermächtigt worden ſei, den 
Brief zu ſchreiben, um ſich bezahlt zu machen. Guſt mußte einräumen, daß 
er einige Gänge für ihn gemacht habe, ſtellte aber die Genehmigung zu dem 
Manöver des Angeklagten mit dem Bemerken in Abrede, daß er ihn ander⸗ 
weit belobnt habe und auch feine Briefe felbft zu ſchreiben gewohnt ſei. 

Einige Zeit fpäter war der Angeklagte bei Guſt mit Dreſchen befepäftigt, 
Hierbei fepte er feinen Kameraden Branntwein vor, den er bon dem Schän⸗ 
ker Lehmann in Werdun auf einen wiederum unter Guſt's Namen fabrizirten 
Brief geholt hatte. — Daſſelbe fand ein zweites Mal ſtatt. — Hier wendete 
der Angeklagte in naiver Weiſe ein, daß ihm die Frau des Guſt in Abweſen⸗ 
heit ihres Ehemannes Feder und 1 gegeben habe, von der Sache in 
Kenntniß geſetzt worden ſei und daß Guſt ſpäter felbft mitgetrunken habe. — 
Diefer mußte wiederum zugeben, daß er von feiner Frau allerdings die Her⸗ 
gabe bon Papier und Feder in Erfahrung gebracht und auch mit getrunken 
habe, daß feine Frau jedoch um die Abſicht des Angeklagten, auf ihres Man⸗ 
nes Namen Branntwein zu holen, nichts gewußt habe. 

In dem bierten Falle endlich hatte der Angeklagte fein Manöber mit 
großer Konſeguenz bürchgeführt. Er ſchrieb im Namen des Freiſchulzen 
Wernicke in Sypniewo, ſeines Stiefonkels an deſſen Freund, den Freiſchulzen 
Zabel in Jankendorff und bat ihn, ihm durch den ehrlichen (sie!) Ueber⸗ 
bringer 19 Thlr. zu ſenden, weil er gerade unterwegs ſei und Ochſen bor⸗ 
ſheilhaft einkaufen könnte. — Zum Unglück für den Angeklagten war Zabel 
nicht einheimiſch; der Angeklagte aber wußte Rath; er begab ſich mit dem 
verſiegelten Briefe zu dem Gutsbeſitzer Zerbſt in Tarnowo, theilte dieſem die 
große Verlegenheit, in welcher er ſich befand, mit und wußte ihn zu beſtim⸗ 
men, von dem Inhalte des Briefes Kenntniß zu nehmen und gegen Quittung 
die verlangten 15 Thaler auf Nimmerwiederſehen berzugeben. — Der Ange⸗ 
klagte welcher zu feiner Eniſchuldigung augenblickliche große Bedrängniß durch 
einen Schneider vorſchützte und behauptete, daß er ſeinen Verwandten Wer⸗ 
nicke um ein Darlehn habe angehen wollen, ihn aber nicht zu Hauſe getroffen 
habe, hatte ſich in der That der Theilnahme deſſelben inſofern zu erfreuen, 
als derſelbe heute bekundete, daß er dem Angeklagten ſeine Hilfe nicht ver⸗ 
ſagt haben würde. — Nachdem im Laufe der Verhandlungen noch zwei Fälle 
bon den Zeugen zur Sprache gebracht waren, in denen der Angeklagte ſich 
auf gleiche Weiſe Geld und Branntwein verſchafft hatte, ſprachen die Ge⸗ 
ſchworenen überall das Schuldig unter Annahme mildernder Umſtände 
aus und der Angeklagte, vor deſſen Induſtrie wir das Publikum gewarnt 
haben wollen, wurde vom Gerichtshofe zu 6 Monaten Gefänigniß, 30 Thlr. 
Geldbuße, event. ein Monat Gefängniß und Unterſagung der Ausübung der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr verurtheilt. 

* Poſen, 10. Juli. [Getreidemangel.] Wie gering das 
Ergebniß der vorjährigen Ernte in unſerer Provinz geweſen iſt, dafür 
liefert u. A. auch der Umſtand einen Beweis, daß ſeit Monaten fortwäh⸗ 
rend bedeutende Mengen verſchiedener Getreidearten, namentlich Roggen 
und Roggenmehl, mitlelft der Eiſenbahn von Stettin nach Poſen (f. ob. 
die Korr. aus Stettin) gebracht werden, die theils hier zum Verbrauch 
kommen, theils nach den kleineren Städten der Provinz, oder auch nach 
Polen verſendet werden, wo die Preiſe noch höher ſtehen als bei uns. 
Die Fuhrleute finden dabei lohnende Beſchäfligung. Dagegen hat die ſehr 
zahlreiche Klaſſe der Produktenhändler, welche die Ausfuhr des ſonſt bei 
uns im Ueberfluß gewonnenen Getreides vermitteln, in dieſem Jahre be⸗ 
deutende Verluſte erlitten, da fie eine ſolche Mißernte nach dem nicht ge⸗ 
rade ungünſtigen Stroheinſchnitt nicht vermuthet hatten. Das Export⸗ 
geſchäft nach dem Weſten hat wegen mangelnden Getreides ſeit einem 
halben Jahre gänzlich aufgehört und die hieſigen Speicher ſtehen leer. 
Daher der unerhörte Fall, daß die Preiſe der meiſten Cerealien in unſe⸗ 
rer Provinz ſeit Monaten die höchſten in ganz Preußen ſind. Die ſchwere 
Ration für Militärpferde, welche ſonſt gewöhnlich mit 5 bis 6 Thlr. mo⸗ 
natlich vergütigt wurde, koſtet jetzt 12 Thlr., während ſie ſelbſt am Rhein 
nur auf 8 Thlr. zu ſtehen kommt. Da die Induſtrie wenig bei uns ent⸗ 


wickelt iſt und die große Mehrzahl der Bevölkerung vom Ackerbau lebt, 


oder mit ihrem Erwerbe mehr oder minder auf die Landwirthſchaft anger 
wieſen iſt, ſo hat der Wohlſtand der Provinz, beſonders in den mittleren 
(Forlſetzung in der Beilage.) 


160. Freitag, 


Beilage zur Posener Zeilung. 


11. Juli 1856. 


Klaſſen, ſehr gelilten. Den jetzt über der Stand der Getreidefelder ein⸗ 
gehenden Berichten zu Folge, dürfen wir trotz der ſeit 14 Tagen einge⸗ 
tretenen naſſen und kalten Witterung noch immer die Hoffnung hegen, 
daß der gegenwärtigen Theuerung durch eine recht reichliche Ernte eini⸗ 
germaßen begegnet werden wird. = 
"ofen, 10. Juli. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 6. Juli aus 
bd geweſener Stube dem Kirchhofswächter F. aus Schſwperſenz: 
eine Unterjacke aus rothbuntem Kattun, eine alte graue Sommeriwine, ein 
Paar Lederſchuhe, ein Paar Stiefeln mit langen Schäften, eine Axt, eine 
Kreuzhaue und ein Brot für 74 Sgr. — Gefunden am 7. d. Mts. auf dem 
Sapiehaplatz: ein Schlüſſel. — Eine weißwollene Decke, welche als muth⸗ 
maßlich geſtoblen abgenommen worden, wird im Polizeibureau aſſervirt. — 
Gefundem auf dem alten Markte: 10 Stück Schlüſſel, welche der Eigenthü⸗ 
mer hier in Empfang nehmen kann. — Verloren: eine einfach gearbeitete, in» 
nen vergoldete Tabaksdoſe, für deren Zurücklieferung 1 Thlr. Belohnung zu⸗ 
geſichert wird. 5 a 
PK. Schrimm, 5. Juli. [Landwehr] Des Königs Majeſtät 
haben beſtimmt, daß die diesjährige Uebung des 2. Bataillons (Schrimm) 
des 19. Landwehrregiments wegen der hier und in der hieſigen Gegend 
ausgebrochenen Rinderpeſt bis zum Herbſt d. J. ausgeſetzt werde. 


€ Bromberg, 9. Juli. [Schwurgericht ꝛc.] Vorgeſtern 
wurde hier die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode eröffnet; es ka⸗ 
men an dieſem Tage drei Diebſtahlsſachen zur Verhandlung, von denen 
der eine ſchwere Diebſtahl mit 7 Jahren Zuchthaus beſtraft wurde. Ein 
größeres Intereſſe für die Zuhörer erregten zwei Anklagen, die geſtern 
verhandelt wurden. Die erſte derſelben betraf eine Doppelehe. Der An— 
geklagte iſt der Arbeitsmann Baderowski zu Klein Domken (Kr. Ino⸗ 
wraclaw). Er gehört der katholiſchen Konfeſſion an und hat ſich 1842 


mit Chriſtine G. zu Nſeder⸗Gläſersdorf in Schlefien nach dem Ausweiſe 


des Kirchenatteſtes verheirathet. Er ging vor einigen Jahren, ſeine Frau 
zurücklaſſend, nach der Provinz Poſen, kam nach Kl. Domken und ver⸗ 
ehelichte ſich hier im vorigen Jahre mit Helene G. aus Kl. Domken. Da 
der Angeklagte fein, Verbrechen ſofort eingeſtand, fo wurde ohne Ge—⸗ 
ſchworene verfahren. Der Gerichtshof verurtheilte den B. wegen Biga⸗ 
mie zu 2 Jahren Zuchthaus. Der zweite Fall bettaf einen verſuchten 
Raub ꝛc. Dieſes Verbrechens angeklagt iſt der Knecht Martin Jankowski 
aus Bielawy. Die Ehefrau des Einwohners Gajewski in Wilkowoer 
Hufen (Kr. Inowraelaw), welche ſich während der Abweſenheit ihres 
Mannes allein zu Hauſe befand, wurde in der Nacht vom 19. zum 20. 
Seplember v. J. Morgens gegen 3 Uhr durch ein plötzliches Geräuſch 
aus dem Schlafe geweckt. Gleich darauf bemerkte ſie in der Dunkelheit 
einen Menſchen, der durch das zerbrochene Fenſter in die Stube kroch. 
Ihr Belt ſtand dicht unter dem Fenſter, auf das denn auch der Eindring- 
ling fiel. Er packte die geängſtigte Frau ſogleich, kniete ihr auf die Bruſt 
und ſtopfte ihr mit einem Tuche den Mund zu. Dabei rief er ihr die 
Worte zu: „Weib, ſage mir, wo du dein Geld haſt?“ Inzwiſchen war es 
ihr doch gelungen, einmal um Hilfe zu rufen, und dies war von dem 
gegenüber im Hauſe wohnenden Wirthe Krafft gehört worden. Als die— 
fer ſeine Stubenthür öffnete, ſchrack der Rauber zuſammen und entfloh 
eiligſt durch das Fenſter. Trotz der Dunkelheit will die Frau doch den 
ihr wohlbekannten Knecht Jankowski, namentlich auch an der Stimme, 
erkannt haben. Zur Begründung dieſes Verdachtes kam noch, daß 
die Gajewska der Ehefrau des Angekl. mitgetheilt hatle, wie ſie eben 
damals Schweine verkauft gehabt und noch einen Theil des erlöſten Gel— 
des beſeſſen. Außerdem ſoll der Angeklagte noch im Februar v. J. dem 
Schmied in Bielawy aus deſſen offener Schmiede ein Raſpeleiſen geſtoh— 
len haben. In Betreff des verſuchten Raubes läugnet der Angekl. hart⸗ 
näckig; die Entwendung des Raſpeleiſens räumt er zwar ein, fant aber, 
daß er es nur genommen, weil es ſeine Frau gerade bei der Flachsberei⸗ 
tung gebraucht hätte, und daß er die Abſicht gehabt, es wieder zurückzu⸗ 


bringen. Das Verdikt der Geſchworenen lautete in Bezug auf den ver⸗ 
ſuchten Raub auf Schuldig; dagegen in Bezug auf den Diebſtahl auf 
Nichtſchuldig. Der Gerichtshof belegte den Angekl. mit 5 Jahren Zucht⸗ 
haus und fünfjähriger Stellung unter Polizeiaufſicht. — Der entlaufene 
Sohn des Reſtaurateurs S. hierſelbſt (ſ. Nr. 156) iſt vor einigen Tagen - 
in Woldenberg angehalten und hierher zurückgebracht worden. Der 
Knabe beabſichtigte, nach Stargard zu ſeinen Verwandten zu gehen. 


A Wittkowo, 8. Juli. [ Einbruch; Grenzkordonz ſchäd— 
licher Klee; Duell; Markt; Unglücksfall.] In der Nacht vom 
2. zum 3. d. M. iſt hier, was bei uns ſchon feit langer Zeit nicht mehr 
vorkam, mittelſt gewaltſamen Einbruchs in ein bewohntes Gebäude ein 
bedeutender Diebſtahl verübt worden. Die Diebe find mittelſt Unter— 
grabung einer Schwelle in eine Kammer, von hier durch Erbrechung einer 
Thür in einen Viklualienladen eingedrungen, und haben 16 Thlr. baares 
Geld, Betten, Mehl und eine ziemlich beträchtliche Quantität anderer 
Viktualien entwendet. Die Beſtohlene, eine jüdiſche Handelswittwe, lenkte 
bei der polizeilichen Anzeige den Verdacht auf zwei Tagelöhner N. u. Z., 
die früher in ihrem Hauſe gewohnt. Ein paar Tage ſpäter gelang es 
der Aufmerkſamkeit der Polizei, den N. zu überführen, indem man ziem- i 
lich entfernt von der Stadt in einem hoch ſtehenden Weizenfelde, hoch mit 
ausgeriſſenen Weizenhalmen bedeckt, nicht nur die Betten, ſondern auch 
noch einen großen Theil der entwendeten Lebensmittel fand. N. war fo- 
gleich geſtändig; er bezeichnete als feinen Milſchuldigen den Tagelöhner 
Z., der ſeinerſeits die Beiheiligung leugnete, aber die Mitwiſſenſchaft ein- 
räumte. Geſtern wurden beide, übrigens bereits mehrfach beſtraft, nach 
Gneſen transportiert und der dortigen k. Staatsanwaliſchaft überliefert. 
Sie ſind die letzten der vielen Diebe, die vor einigen Jahren hier hauſten, 
während wir von ihren Genoſſen durch die ſtrenge Wachſamkeit unſerer 
Polizeiverwaltung ſchon längſt befreit find, — Ein Militärdetachement, 
welches geſtern aus Gneſen hier eintraf, geht heute über Powiedz nach 
Anaſtazewo, um einen Theil der dort aufgeſtelten Grenzkordonmann⸗ 
ſchaften abzulöſen. — Neulich iſt hier ſeit Kurzem der zweite Fall vorge⸗ 
kommen, daß eine Kuh in Folge des Weidens auf Rothklee gefallen iſt. 
Bekanntlich geht der Rothklee (Wieſenklee, trikolium pratense, mit 
purpur⸗ oder roſenrothen Blüthen) im Magen des Viehes ſchnell in ſtarke 
Gaͤhrung über, wovon das Thier plötzlich dermaßen anſchwillt, daß Platzen 
des Bauches und augenblicklicher Tod nur ſelten ausbleiben. Der ſoge— 
nannte Weißklee (Ackerklee, trif. arvense, mit weißlicher Blüthe) hat 
dagegen niemals eine ſchädliche Wirkung. — In der Nähe von Powiedz 
hat vorgeſtern ein Piſtolenduell ſtaſtgefunden. Die Duellanten waren 
zwei junge Edelleute aus Polen, welche ſich, man fagt wegen eines Ne⸗ 
beshändels, jenſeits der Grenze gefordert, wegen der in Rußland herr— 
ſchenden ſtrengen Duellgeſetze aber beſchloſſen hatten, ihr Vorhaben auf 
preußiſchem Boden auszuführen. Nach beendetem Duell, bei welchem 
der Eine leicht verwundet wurde, kehrten ſie in die Heimath zurück. (Iſt 
wohl identiſch mit dem in unſerer geſtrigen Zeitung aus Wreſchen be— 
richteten Vorgang. D. Red.) — Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt 
iſt wider alles Erwarten ein ſehr belebter und für die Schänker, Händler ꝛc. 
ein ziemlich günſtiger geweſen. Pferde waren in außerordentlicher Menge 
vorhanden; doch find, da die Beſitzer zu hohe Preiſe forderten, nur wenig 
Käufe geſchloſſen worden. Rindvieh war in Folge der getroffenen Sperr— 
maaßregeln natürlich nicht vorhanden. — Leider iſt der Markt nicht ohne 
Unfall abgelaufen. Ein armer Arbeiter nämlich ward am Rockſchoß von 
dem Hinterrade eines Wagens erfaßt, unter dieſen geſchleudert, fo daß 
derſelbe über ihn hinwegging und ihm zwei Rippen zerbrochen wurden. 


Den Kutſcher trifft keine Schuld, da er ſehr langſam fuhr und wiederholt 


laut zum „Auseinandergehen“ aufgefordert hatte. — Einer Obſthänd— 
lerin wurden zwei Körbe mit Stachelbeeren weggenommen und letztere, 


— — 


weil ſie noch ganz unreif waren, in einen Teich geworfen. (Man pflegt 
übrigens die unreifen Stachelbeeren bekanntlich zum Einfieden zu ver⸗ 
wenden. D. Red.) 0 


m Znin, 8. Juli. [Hagelſchaden; Markt; ſittlicher Zu⸗ 
ſtand.] Auch unſere Umgegend iſt im Frühjahr vom Hagel ſtark heim⸗ 
geſucht worden. Der Schaden hat ſich erſt jetzt herausgeſtellt, da, als 
der Hagel fiel, der Halm noch grün, alſo in feiner vollen Kraft war, 
weshalb er auch nicht ſo leicht eingeknickt werden konnte; die Halme ſind 
indeß von unten bis oben, wie ſich jetzt herausſtellt, bunt gefleckt, ſo 
daß der Aehre die Kraft entzogen werden muß und ſie nicht reifen kann. 
Leider ſind nur wenige Beſitzer verſichert. (Die Fahrläſſigkeit in dieſer 
Beziehung iſt in der That unglaublich groß. D. Red.) Die Schwedter 
Hagelverſicherungsgeſellſchaft hat bereits ihre Agenten zur Abſchätzung 
hergeſandt, die „Kolonia“ dagegen ſucht, wie uns bekannt geworden, 
Weitläuftigkeiten zu machen, was ihr wohl ſchwerlich großes Vertrauen 
für die Zukunft in unſerer Provinz erwecken dürfte. — Der hier am 7. d. 
abgehaltene Jahrmarkt war von den diesjährigen der beſuchteſte. Auf 
dem Viehmarkt war namentlich das Rindvieh in großer Zahl vorhanden. 
Als ein erfreulicher Beweis des geſetzlichen Sinnes und eines ſehr er⸗ 
freulichen ſittlichen Zuſtandes darf wohl erwähnt werden, daß unter der 
großen, bei dieſer Gelegenheit anweſenden Menſchenmenge kein Dieb— 
ſtahl vorgekommen iſt, wie überhaupt unſer Ort ſeit lange keinen Ver⸗ 
brecher irgend welcher Art aufzuweiſen hat. 


. 


[Eingeſendet.] 

Wreſchen, 9. Juli. Ein junger Mann von hier, Hr. A. Kan— 
torowicz, kehrte dieſer Tage aus Californien zurück. Von Dank beſeelt 
gegen die Vorſehung, die ihn gnadiglich geführt, vertheilte er heute 
50 Thlr. unter die hieſigen Armen und Nothleidenden, und erfreute fo 
mauch betrübtes Herz und trocknete manche Thräne. 


Angekommene Fremde. 
Vom 10. Juli. 

KUSCH’S HOTEL DE ROME. Dr. med. Lebram aus Cöslin und 
Kaufmann Gieſe aus Hamburg. 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Frau Geheimräthin Mollard aus 
Berlin; die Kaufleute Bath aus Allwaſſer, Römmich aus Mannheim, 
Weber und Heiſſe aus Berlin, 

HOTEL DU NORD. Gutsb. v. Chlapowski aus Szoldry; Student 


v. Chkapowski aus Berlin; Lehrer Feldmanowski aus Oſtrowo und 
Kaufmann Meumann aus Stettin. 
Cho⸗ 


BAZAR. Gutsb. v. Wolniewiez aus Dembiez und Frau Gutsb. b. 
dacka aus Chwalkowo. 

HOTEL DE BAVIERE. Frau Partif, Huquenin aus Genf; Oekonom 
v. Unruh aus flein⸗Münche; die Gutsb. v. Str ,ynlewsfi aus Dzie⸗ 
rzazno und v. Lakomieki aus Machein. a 

GOLDENE GANS. Frau Nechnungsräthin Schulz aus Samter; die 
Guts b. v. Zakrzewski aus Zabno und Magielski aus Drogoskin. 

HOTEL DE PARIS. Gutsb. Jackowsfi aus Pomarzanowite; Frau 
Stadtarzt Hoffmann aus Podgörz; Bürger Betfowsfi aus Czarnotul; 
Oekonom Schedler aus Ja ſtrzebik. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Silberſtein aus Moſchin, Bor⸗ 
hard aus Pinue und Ratkowski aus Gollub; die Kaufmannsfrauen 

Pächter Waberg aus Buhlitz 


Hirſchbeig und Peyſer aus Gneſen; 
auf Nügen. 

&OLDENES REH. Partifulier Bilazewski aus Wongrowitz. 

DREI LILIEN. Kaufmaun Kreiß aus Magdeburg. 

DREI STERNE. Bürger Snowadzki aus Mikos law. 

PRIVAT-LOGIS. Paſtor Franke aus Rogaſen, log. Taubenſtr. Nr. 1- 


Möbel- ꝛc. Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde 


Meinen hieſelbſt am Eingange der Stadt, dicht an 
der Poſen⸗Gneſener Chauſſee belegenen, maſſiv gebau⸗ 
ten Gaſthof, beſtehend aus einem Wohnhauſe mit 


 Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


Echt peruaniſchen Guano 


vom Lager des Oekonomieraths Herr 


Dresden offerirt der Spediteur 


Eſſig von Ungarwein zum 
N Einlegen der Früchte, das Quart für 
Sgr. offerirt E. R. Wagner, Markt 48. 


n C. Geyer in 


ich Freitag den 11. Juli 1856 Vormittags 
von 9 Uhr ab in dem Muktions⸗Lokal Ma: 
gazinſtraße Nr. 1 


Mahagoni⸗ und Birken: Möbel, 
als: 1 Mahagoni ⸗Kleiderſchrank, Tiſche, "Stühle, 
Spiegel, 1 eichenen Ausziehtiſch, Wanduhren, 1 fil- 
berne Taſchenuhr, Kleider- und Küchenſpinde, 
1 Sopha, 1 Schlafſopha, 1 Mohagoni-Trümeau, 
1 birkenen Ausgiehtiic); ferner: Liqueurflaſchen und 
Gläſer, Waſchwannen, 1 Paar weiße Staats⸗ 
Sielengeſchirre und 1 Paar ſchwarze Sielengeſchirre, 


Platten, Thüren und Roſte zu einem engliſchen 
Kochheerde, Bellen, Kleidungsstücke, Küchen⸗, 


Haus⸗ und Wirthſchaftsgerathe 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


12 Zimmern, Küche, Keller, großen Viehſtallen und 
einem Gemüſegarten, bin ich Willens, aus freier Hand 
zu verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich zu wenden an 
den Eigenthümer 8 
Walentin Waligorski in Koſtrzyn. 

VCC 

Mein Jahrzehende beſtehendes, frequentes An- = 
tiquar⸗Geſchäft, mit einer Leſebibliothek verbun- & 
den, beabſichtige ich aus Geſundheits-Rückſichten & 
zu veräußern. Das Nähere hierüber können Re- & 
a flektanten mündlich oder ſchriftlich von mir erfah- & 
F ren. Poſen, den 8. Juli 1856. 5 

1 Peter Lippmann, ® 

Waſſerſtraße Nr. 30. 8 
CCC 


n 


FFF 


Theodor Krärſchmann, 
Uhrmacher in Poſen, Hötel de Vienne, Zimmer 
Nr. 12 u. 13, empfiehlt ſich zu allen in dieſes Fach 
ſchlagenden Arbeiten. 0 


= 3—A000 alte Dachſteine ver⸗ 
kaufen billigſt 

W. H. Meyer Comp. 

Wilhelmsplatz Nr. 2. 


N 


Aufträge zurückweiſen zu müſſen. 


Tonne 
24 Berliner Scheffeln. Die Verſendung des Get 


g 8 tungen beſorgen. 


P 


gelangen zu laſſen, damit wir nicht in die Lage kommen, 


N. Keift . Comp., 


erlin, Alexanderſtraße Nr. 45, Ecke der neuen Königsſtraße. 


B 


0 BT ELSE 200 10) anne . D 
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bitten indeß, die Beſtellungen baldigſt an uns 3 
wie in früheren Jahren, zu fpät eingehende x 


Bei der Beſtellung müſſen, wie bisher, auf jede Tonne Roggen 5 Thlr., und auf jede 78 
Weizen 7 Thlr. als Angeld franko eingeſandt werden. 


— 1 Tonne in der Probſtei ift gleich 
reides werden wir, wie bisher, nach allen Rich- 05 


Moritz S. Auerbuch. 
Stoppel⸗Rübenſaamen offerirt 
Theodor Baarth. 
Waſſerrüben⸗Samen, 
echter langer Herbſt. oder Etoppel-, à Pfd. 6 Sgr. 
Samen - Gärtner A. Nieſſing in Poln. Liſſa. 

Für Haushaltungen. 5 
Himbeerenſaft, täglich von der Preſſe friſch, 


ges i Kanlorowiez, 
Wronkerſtraße Nr. 6. 


Friſche Tiſch⸗ und Kochbutter & 8 und 
9 Sgr. empfiehlt Asidor Busch. 


i 38 Dee i 
Friſche Tiſchbutter, 

das Pfund 8 Sgr., und Kochbutter & 7: Sgr. 
empfiehlt die Materlalwaaren-Handlung von 


Michaelis Reich, 
Wronkerſtraßen-Ecke Nr. 91. 
0 


— ... . / 
\ si Stückenbutter 
empfingen M. Hi. Meyer G Comp. 
Eine Ladung doppelt geſiebte Nußkohlen habe 
ich nach Neuſtadt a. W. geſchickt und offerire ſolche 
billigſt. Julius Faflfé, Gerberfir. 49. 
Für die Herren Deſtillateure. 
Kleine und große Kirſchpreſſen von 6 Thlr. an 


empfiehlt die Maſchinenbau-Anſtalt von 
neben der königl. Bank. G. E. Beuth, Poſen, Graben Nr. 2. 


r D 


Röcke, Mäntel und Capots 


in größter Auswahl bei f 
Jacob kKanloroıriez 


Wilhelmsſtraße Nr. 10, dicht neben dem Seneral- Komma 


bei 


t. Nr. 4 Markt Nr. 48. 
Speiſe⸗Eſſig, ſehr ſauer und reinſchmeckend, 

zu jedem beliebigen Preiſe und Quantum empfielt die 

Eſſig-⸗Fabrik von E. AI. Wagner. 


Friſche Wfundhefe von beſter Triebkraft empfiehlt 
Isidor Appel Jun., 


Graben Nr. 8 EB. if die Bel⸗Ctage, wie 
auch andere größere und kleinere Wohnungen zu ver⸗ 
mieſhen. Näheres beim Eigenthumer. 


„Ein Zimmer mit oder ohne Möbel iſt ſofort im. 
3. Stock Wilhelmsplatz Nr. 8 zu vermiethen. 


Die drei großen Speicherräume 
1 in meinen Grundſtücken Gerberſtr. 26/29 find J 


ji 
0 
u 


Ein gewandter Kommis kann 
ſofort oder vom 1. Oktober ab ein 
Unterkommen finden in der Spezerei⸗ 
und Delikateſſen⸗Handlung bei 

Jacob Ahe. 

Einige gute Fabrik⸗Schmiede und Schloſſer finden 
bei gutem Gehalt dauernde Beſchäftigung in der Ma⸗ 
ſchinen-Fabrik und Eiſengießerei von 

Gneſen, den 5. Juli 1856. Otto Jänicke. 


Ein Buchhalter fürs Modewaaren-Geſchäft, Deſtil⸗ 
lations Gehülfen, Lehrlinge, für jedes Geſchäft ſich 


eignend, ſuchen ein baldiges Unterkommen. 


Mehrere Grundſtücke in dem lebhafteſten Stadt⸗ 


theil, ſind unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 
Das Nähere beim Kommiſſionär Julius Sche: 
rek, Büttelſtraße 5. 


Ein der deutſchen und polniſchen Sprache mächtiger 
Amtmann, welcher gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 
ſucht eine Anſtehung ſofort oder zu Michaeli d. J. 
Auskunft ertheilt die Expedition dieſer Zeitung. 

Eine Wirthin, welche die Landwirthſchaft gründlich 
verſteht, der polniſchen Sprache mächtig, ſucht ſofort 
ein Unterkommen. Zu erfragen beim Schuhmacher- 
meiſter Herrn Schicke, Königsſtraße Nr. 19. 


Eine erfahrene Landwirthin, die auch die Kochkunſt 
verſteht, wünfcht ſofort ein Unterkommen. Näheres zu 
erfragen Berlinerſtraße Nr. 15 e. bei Frau Mauſch. 


Ich theile meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
hierdurch mit, daß ich meine 
Eiſen⸗, Stahl⸗ und Weſſing⸗ 
Waaren⸗Handlung 
von Breiteſtraße Nr. 27 nach Breiteſtraße 
Tr. 14 nahe der Wahiſcheibrücke verlegt habe. 
Poſen, im Juli 1856. 1 ü 
Micheuel Schönlanik, 7 


a 


7 


=) 
4 


EIEDIEDIDIESS 


Hamburger Prämien⸗Anleihe. 


1 


Obligationen aus den am 1. Juli gezo⸗ 
genen Serien, welche am 1. September d. J. 


eine der 1250 Prämien von mindeſtens 121 bis 


120,000 Mark Banko (60,000 Thlr.) ohne Abzug | 
unbedingt gewinnen, find preiswürdig zu be⸗ 


ziehen vom Banquier : 
H. Cualıneın» 


in Hamburg. 
NE. An- und Verkauf aller hieſigen und aus⸗ 


wärtigen Staatspapiere; auf frankirte Anfragen 3 1 ) Ihr gz 
Vortragüber Experimental⸗Phyſik ® 


wird jede Auskunft ertheilt. 


Zi 
8 
deutſchen Schiffen erpedirt 

und Schiffskarten ſofort ertheilt 
durch den königl. konz. Haupt⸗ Agenten 


Nach Amerika, Auſtralien 
und Braſilien werden jeden Mo⸗ 
nat am 1. und 15. Perſonen auf 


gewiß willkommen ſein. 


„Vanderbilt. 


europaiſche 
Dampfſchifffahrts⸗Liuie 


BRENEN-NEWYORK 


Das prachtvohe amerikaniſche Schaufelräder-Dampf⸗ 
ſchiff erſter Klaſſe von 2500 Tons und 800 


Pferdekraft Marth Star, Befehlshaber 


Lieut. Mirzztes', 
wird am 2. Auguſt d. JJ. 
von BREITEN nach NEWWO RI 
expedirt. — Paſſage⸗Preiſe à Perſon: 
1. Kajüte oberer Salon 130 u. 160 Tl Goldie uach 1 7 
dito unterer - 110 u. 125 fee 555 
2. Kajüte: 80 und 90 Th. Gold, Staterooms; 
(Kinder unter 10 Jahren die Hälfte.) 
Fracht: 25 Doll. und 15 Prozent pr. 40 Kubikfuß 
engl. Maaß. 
Fernere Auskunft ertheilen: 
Finke c Co., als Korreſpon⸗ 
denten. 


in Bremen: | 
Ed. Lehen, als Schiffsmakler. 


Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, warne ich einen 
Jeden, auf meine Rechnung Gelder oder geldeswerthe 
Sachen zu verabfolgen, und zahle ſolche nur, wenn 
eine von mir eigenhändig unterſchriebene Anweiſung 
aufgezeigt werden kann; im anderen Falle leiſte ich 
keine Zahlung. 

Hilarowo, den 13. Mai 1856. f 

Abraham Nohr. 

1 Thlr. Belohnung erhält der ehrliche Finder einer 
kleinen ſilbernen Doſe Friedrichsſtraße Nr. 28 in der 
Strohhutwäſcherei. 


In jeder Buchhandlung iſt zu haben, in Poſen in 


. 


der Gebr. Scherkſchen Buchhandlung (Ernſt 


Nehfeld): 


Meueſte Ergänzungen 
zu ſämmtlichen Auflagen 
von Pierer's 


Univerſal⸗Lexikon 


und ö 
zu jedem ähnlichen Werke. 
Herausgegeben 
von einem Verein von Gelehrten. 
3. Heft. gr. 8. Preis 5 Sgr. 
Dieſe „Ergänzungen“, welche in Heften von 
9 Bogen erſcheinen, und nicht mit den im vorigen Jahre 
beendeten Supplementen zu verwechſeln ſind, haben 
den Zweck, jedes Konverſations⸗Lexikon 


| i ft ei dv lſtändi und 
ois auf die neueſte Jeit zu vervolflänbigen um Gattungen geſottener und gebratener Fiſche. 


werden deshalb den Beſitzern von derartigen Werken 


Altenburg. H. A. Pierer. 


Sonnabend den 12. d. M. Nachmittags 8 Uhr 8 


2 im Saale des Vereins für Handlungsdienger. 5; 
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Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Blümchen Margolit, 
Moritz Budwig. 


Breslau, den 8. Juli. 
rückgängig gewesen. 

Schluss- Course. 
tionen 905 Brief, Neisse- Brieger 75 Brief. 


Polnische Bank - Billets 964 964 bez. 


RLADDERADATSEH, 


Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung zeigen 
wir allen Verwandten und Bekannten hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Berlin, den 4. Juli 1856. N i 

Gottlob v. Borries, 
Regierungs- und Forſt Reſerendarius, 
Anna v. Borries, geb. v. Bülow. 

Die heute Morgen in der dritten Stunde erfolgte 
glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau, Hedwig geb. 
Freiin v. Eberſtein, von einem Knaben, beehrt ſich 
ganz ergebenſt anzuzeigen { 

Rödenbeck, Konſiſtorialrath. 

Poſen, den 8. Juli 1856. - 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag: Keine Vorſtellung. 5 

Sonnabend: Zum dritten und letzten Male: Mar⸗ 
eiß. Unter Mitwirkung des Herrn L. Deſſoir. 

Sonntag: Neunte Gaſtdarſtellung des königlich 
preußiſchen Hofſchauſpielers Herrn Ludwig, Deſ⸗ 
ſoir. Zum erſten Male: König Richard III. 
Tragödie in 5 Akten von Shakespeare. Herzog Gloeeſter, 
ſpäter König Richard III.: Herr L. Deſſoir, als 
Gaſtrolle. — Die Koſtüms und Scenerien find nach 
der Berliner Hofbühne eingerichtet. 

Herr L. Deſſoir wird überhaupt nur noch drei 
Mal auftreten. 


Auf dem Städtchen im Schützen⸗Garten. 
Sonntag den 13. Juli zweites und unwiderruf— 
lich letztes großartiges 


Pracht⸗Feuerwerk, 


welches an Größe und brillantem Farbenſpiel das 
erſtere noch übertreffen wird, verbunden mit großem 
Konzert vom ganzen Muſikchor des 10. Regiments. 
Zum Schluß: 
Große Felt: Dekoration, 

welche zur Erhebung Napoleons zum Kaiſer auf den 
Elyſäiſchen Feldern abgebrannt wurde. Dieſelbe hat 
200 Fuß im Umfang und zeichnet ſich durch ſeine 
mechaniſchen Bewegungen und Farbenpracht beſonders 
aus. Es iſt wohl mit Recht eines der ſchönſten Stücke, 
welches die Pyrotechnik aufzuweiſen hat. 

NB. Da die Räumlichkeit des Schützen-Gartens 
ein großes Publikum aufnehmen kann, ſind die Preiſe 
billiger geſtellt. 

600 Billets à 3 Sgr. find von heute ab zu haben 
in der Konditorei des Herrn Hundt, in der Weine 
handlung des Herrn Tichauer am. alten Markt, 
in der Konditorei des Herrn Prevoſti, Gerberſtraße, 
beim Optikus Herrn Bernhardt, Wilhelmsplatz, 
und in der Konditorei des Herrn Beely, Wilhelmsſtr. 

Nach Verkauf der 600 Billets tritt der Kaſſenpreis 
von 5 Sgr. ein. Kinder in Begleitung von Erwach⸗ 
ſenen zahlen 25 Sgr. Sehwiegerling. 


Freitag den 11. Juli zum Abendeſſen gemäſtete 
Krebſe, grüne Aale, Brathecht und noch zehn 


arenen, 


Waſſerſtand der Wartbe: 
Posen ... am 9 Juli Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 73ol 
3 10. 2 2 8 z 1 = 6 85 


Gerlach. 


IR 1 [A 72 e 5 
Produkten⸗Börſe. 
Berlin, 9. Juli. Wind: Weſt. Barometer; 28%. 
feen eie 10% ＋. Witterung: unfreundlich und 
rübe. 
Weizen unverändert. 8 


Roggen loco zu ſteigenden Preiſen begehrt und für 
80 — 82 Pfd. vom Boden 783 — 792 Ats, für eff. 83 


Pfd. mecklenburg. 85 Rt. p. 2050 Pfd. bezahlt. — Ter⸗ 


Das Geschäft bleibt beschränkt und sind die Course von allen Devisen 


Litt B. 182 Br. 


Course. bez. Oestreichische Banknoten 1016 101 bez. 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 178 Br. dito Neue Emission 1663 bez. Freiburger Priositäts - Obliga- 
Oberschlesische lit. A. 204% Brief, 


Oberschle- 
sische Prioritäts-Obligationen C. 90% bez. und Brief. Oberschlesische Prioritätis-Obligationen E. 783 bez. Wil- 


nowitz 1097 bez. und Br. Minerva-Bergwerks-Actien 100% Br. Coburger Bank 1065 Bri 
Bank-Actien 1633 Geld. Junge Darmstädter Bank-Actien 143 ‚Geld. Geraer ee 
Süddeutsche Lettelbank 115 Brief. 1 
Dessauer Credit-Bauk-Actien 1144 bez. und Geld, 
ninger Credit-Bank-Actien 108% Geld. Disconto Commandit-Antheile 136—1354—136 bez. 


Bank-Actien 109 Geld. 
und Geld, 


Gerſte knapp. 

Hafer feſt. 

Rüböl neuerdings in der Steigerung fortſchreitend. 

Spiritus bei kleinem Handel gut behauptet. 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 92—104 Nt., 
hochb. u. weiß 104115 Rt., untergeordnet 80—95 Kt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 79 — 85 Rt., 
Juli 71724724 bez. u. Gd., 73 Br., Juli⸗Auguſt 
644654 — 654 bez. u. Br., 65 Gd., Seßtbr.⸗Oktbr. 
61—62 bez, u. Br., 612 Gd. 

ufer große 9 8 62 Rt. bez. 

Hafer loco nach Qual. 36—39 Rt., 52 Pfd. 373 At. 
p. 25 Scheffel bez. e let 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Nt. 

Raps und W. Rübſen 106-109 Rt. bez. \ 

Sommerſaat 50 Rt. Br. 

Rüböl loco 185 Rt. bez., Juli 18521 bez., Juli⸗ 
Auguſt 182 Br., Aug Erde 181 bez Ren 
Septbr.⸗Oktbr. 1775— 2 bez. u. Br., 177 Gd., Oftir. 
Nobbr. 1775 — 3 bez., 173 Br., 174 Gd., Nopbr.⸗Dezbr. 
174 bez., 173 Br., 174 Gd. 

Leinöl loco 14% Rt. Br., Lieferung 143 Br. 

Hanföl loco fehlt. 

Spiritus loco ohne Faß 40 Rt. bez., mit Faß 39% 
bez., Juli 394—40 bez ü. Br., 391 Gd., Juli⸗ Auguſt 
38 —1 bez. u. Br., 384 Gd., Auguſt⸗Septbr. 364— 
37 bez. u. Br., 364 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 344 bez. u. 
Gd., 344 Br., Oktbr.⸗Rovbr. 32—32 bez. u. Br., 324 
Gd. (dw. Hobl.) 


Stettin, 9. Juli. Bewölkter Himmel. Wind: SW. 
Temperatur: + 15% R. 

Weizen 10 195 e 

Noggen höher bezahlt, loco ruſſiſcher p. 82 Pfd. 712 a 
72 Ni. bez., ſchwediſcher p. 82 Pfd. 174, e 928 
däniſcher p. 82 Pfd. 783, 79 Rt. bez., 82 Pfd. p. Juli 
68, 6839, 69 Rt., in Schlußſcheinen 67, Rt. bez., p. 
Juli⸗Auguſt 63 Rt. Gd., p. Auguſt⸗Septbr. 61 Rl. Gd. 
5. Sa 10 5904 Rt. ber, 60 Rt. Br , 594 
Rt. Gd., p. Okibr.⸗Novbr. 583 Rt. Br., p. Früh 
57 dete 5 i Bitrate 

Gerſte loco ſchwediſche p. 75 Pfd. 60 Nt., däniſche 
b. 75 fe. 00 61 Al bl. Want 

Hafer loco p. 52 Pfd. 374 Nt. bez. 

Heutiger Landmarkt: ; 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 

85 a 106. 73 a 86. 61 a 62. 38 a 40. 80 a 82. 

Rübſen 96 a 104 Rt. 

Heu p. Ctr. 20 a 25 Sgr. 

Stroh p. Schock 11 4 12 Rt. 

Rüböl etwas feſter, 18 Rt. bez. u. Br., p. Septbr.⸗ 
Oktbr. 17, 3 Rt. bez. u. Br., 171 Rt. Gd., p. Okibr.⸗ 
Novbr. 17 Ri. Br., 16% Rt. Gd. 

Spiritus etwas feſter, loco ohne Faß 92 g, Kleinig⸗ 
keiten 9 9 bez., p. Juli 93 3 Gd., 94 g Br., b. Juli⸗ 
Auguſt 93 3 Gd., p. Auguſt⸗Sepibr. 93 f bez. u. Gd., 
9 5 Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 103 8 Br., p. Okibr.⸗ 


Nobbr. 11 g bez. u. Br., 114 g. 6d. 
Leinöl loco ind. Faß 143 Rt. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 
144, 4 Rt. bez., p. Oktbr.⸗Nobbr. 143 Nt. bez. 
: (Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 8. Juli. Wir notiren: weißer Weizen 


| 82-89 Pfd. 140-145 Sgr., 86 Pfd. 128132 Sgr., 


85—84 Pfd. 105—110—120 Sgr., gelber 88—89 Pfd 
13013 Sgr., 87—88 Pfd 120128 Sgr., 86 Pfd. 
110115 —118 Sgr., geringe Sorten 90—100— 105 Sgr. 

Roggen 87 Pfd. 108—111 Sgr., 86 Pfd. 105—108 
Sgr., 85 Pfd. 103—105 Sgr., 84 Pfd. 100 — 102 Sgr., 
8382 Pfd. 98-101 Sgr. f 

Gerſte 75-76: Pfd. 747576 Sgr. 

Mais 6266 Sgr. 

Hafer 45—50 Sgr. 

Erbſen 100—102 —105 Sgr. 

Hirſe 8683 Thlr. 

Oelſaaten bleiben in guter Frage. 
Winterraps 120—125—128 Sgr. 

en ne Sar. 

Kleeſaamen neuer weißer war heute nichts zugeführt. 
Preiſe wie folgt, nominell feinſten 144— „ fei 
9 0 fi Rt., fer 12112 Ni. en 

üböl loco nicht offerirt, Sept. 17 
Bes, pt.⸗Oktbr. 177318 Rt. 
Von Zink wurde geſtern begeben 500 Etr. Iocı r 
F EN zu 7 Rt. 124 Sgr. fue ber 
n der Börſe. Roggen ohne Geſchaͤft. Wir noti⸗ 

ren: Juli 74 Br., Juli⸗Auguſt 65 Br., 2 „S 
63 dir, Sept, Ot. 60 Sr. t 60 Wr.“ Mg Er. 

Spiritus. Bei ziemlich ſtarkem Umſatz weichend. Wi 
notiren: loco 17 Rt. bez., 17 Gd., Ju 1015 be 
Se 165 bez. u. Br., Aug.⸗Sepr. 161 bez. u. Br., 
Sept. Okt. 15—4 bez., Okt.⸗Nob. 144 Br. 40 

Kartoffel-Spiritus pro Eimer à 60 


Man zahlte für 


Quart zu 80 3 


S. J. Auerbach in Poſen. Pleſchen. — Zerkow. mine ebenfalls bei ſehr animirter Stimmung höher bezahlt. Tralles heute 17 Rt. Gd. (B. B. 3) 
ECCCCCCCCC c GT TTEETTET TEEN TÄTIG NETTER — H CCC ͤ ... EST ETRESITTETTEE TESTEN 5 C ] «ð51ꝛ v SERIEN 
2 72 vom 9. vom 8. vom 9. von. 8. vom 9. vom 8. 
Fonds- und Aktien-Börse. „ e eee e ee eee e en a e 1 — 9 | 
Er 1856 J Westpb. Rentbr. 4 965.6 904 G Berl.-P.-M. L. C. 400 tf G 100 f 0 Niedersebl.-M. 4 935 3 935 3 Thüringe 124.25 b u 51124 
wer lin, vom 9, und 8. Juli 1356 Sächsische 1 | 968 6 96.6 - „ . D. fi 1004 G 1004 55 4 Fr.) 4 94 5 ö 945 5 198 90 Hi ee 1015 6 u 
Freuss Fonds- und Geld- Course. Schlesiche — 4936 bz 03% bz  |Berlin-Steitiner\4 154 etw. 5153 bz Fr. J. II. Sr. 94, 5 84 5 III. Em. 101 6 1015 6 
ee: RER 9. From 8 Pr.Bkanth.-Seh 4 135 bz, 134 b⸗ 3 Pr. 421008, bz Tea „ U. 4°) 934 6 937 6 Wilbelms-Bahn4 
5 e ON © Diseont.-Comm.|& 1413-143 62137-1404 bz Brsl.-Freib.-St. 4 177.3 bz u 77 bz u G = - IV. - 5 1024 bz 1024 bz 
Er. Frw. Anleihe 47010 14 0 101 6 Min,-Bk-A, 5 _ _ a - »Neue 1665 bz . Niederschl. Zwb A 95 bz u B 95 6 
St.-Anl. 18525 Mi 102 15 1054 bz fe lebst * Cöln.-Crek.-St. — 106 5 1064 B Nordb. (Fr. W.) 4 61 bz 614 B, 61 0 Are 
24. 2048830 f f 6% % |-loniir Zins b Io b , an 9 LEG 1100456 Ausländische Fonds. 
N 1801 10 5 10 E =7___| Cöln-Nindener [351160 be 1161 e u B|Oberschl, L. 4 37.200 „ el b: Brunsch BJ. 1436, juage1äig bz 
„ 1905 15 Eisenbahn - Aktien. = ni = 4; 1591 5 101 6 Fin rn 5.031814 6 182-4 bz 4 142 erb u 
St.-Schuldseh. 35 865 b | 864 b, [Aach.-Düsseld. 350 91 b 91 bub 1 914 b. 1015 15 . 31 824 1 820 05 Ne 21 163 ara: 164 e 
TER 2 1 r 5 SR 7 | : 5 ur A ar „ r 33 3 h 
Schr Pr. Sehe 91 Ba 110 05 e „III. Em. 4 91 bz 91 b „ . | 94 be | 918 bz Leraer 11844 be 1 5 
t.-Präm - 10 30 835 5 88 505 EL 2 0 oe IV. Em. 94 bz 914 bz = — E 31 79 b 79 5 Oesterr. Metall.|5 854 5 851 0 
K. u N. Sehn 100 we 1013 0 e 8 g 15 15 hz Düsseld.-Elberf.1 1465 6 145 bz u Gl Oppeln-Tarn. 4 — 1 Ser PA 5 107 E 1074 B 
Berl. Stadt-Obl, N 915 8 844 8 N 15 N 40 79 5 79 110 g - Pr. 4 . Ma Prz.W.(St.-V.)]2 | 69 B 69 B -  Natı-A 5 878-868 bz 874-4 bz 
3 3 A e t 12 Due] ur he 102 6 102 6 — Ger. J. 5 101 6 101 6 - Banknot. 101 b 1004 & 
K. u. N. Pfandbr. i 911 yo erg."Markische| 915 52 91 6 Fr. St. Eis. 3 109 bz 170 bz = . 100 Russ.-Engl.-A 5 1094-110 bz 1074 B 
Ostpreuss, - 37 914 5 924 5 = - Pr. 1025 B 102% 0 = - Pr.|& 294-293 bz 294 B Rheinische 4 116% bz 1164 bz - 58 Anleibe)5-1102 B 1012 B 
er id 150 ba. 508 ba nl - (819 Bell — — — 69 Anleihe 5 103 5 102 bz 
Posensche - 3 881 9 851 6 Berlin ae 901 6 901 B Löbau-Zittau 4 — — 68 bz t.) P.. | — — == Pin. Sch.-0.|4 | 858 bz 855 6 
- neue 3 eh 5 = 5 erlin-An u 1 170 b. 10 bz Magd.-Halberst. | — — 205 etwy bz. F. St. g. 30 — — — — Poln. Pf III Em. 4 94 6 94. bz u 
Schlesische - 873 0 7 5 A 1 0 r. 1 e e 112.1008 Magd.-Wittenb. 43 48 6 48 6 Ruhrort.-Crek. 33 92 bz 924 etw 67 Poln. 500 Fl. L. 4 | E84 6 8857 G 
Westpreuss,- 3 854 17 8804 bz erl.-Ham un 4 105554 bz 1055 bz ge - Pr.4 | 97 bz 97 bz Pr. I. 4 — — — — — A. 300 Fl.5 95 bz 965 bz 
1 ane 955 I 2 15 0 705 44 101 6 1024 6 . 4 116 5 10 B i 985 B. 200 Fl. — 218 6 215 0 
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5 En 95 bz 913 6 “m: 5 10 5 5.4 92 ＋ G 1 SL . Neust.-Weissb. 4 — — — — e 42100 B 100 B Hamb. P.- A. 66 5 | 67 B 
ene liche Ve Spule weniger animirt un haft als gestern, die Course im Allgemeinen aber ohne helmsbahn (Kosel-Oderberger) 2414 bez. Neue Emission —. Prioritäts-Obligationen 90% Br. Oppeln - Tar- 


e Darmstädter 
ni 
Oestreichische Credit-Bank-Actien en 
Leipziger Credit Bank-Actien 117% 6d. Mei- 
Moldauer Credit- 


Bank-Actien 109% Geld. Luxemburger Bank 113 Brief. Posener Bank-Actien 1074 B 16 — 
Jassyer Bank —, Berliner Waaren- Credit- Bank,- Actien 106 Br, Rhein-Nahe-Bahn. 1064 Bien Ah Bey. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Posen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


1 


— — — — 


